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ARNOLD, :8Brbara 'nepartment ~f German 

MAX FRISCHS EINSTELLUNG ZUR SCHWEIZ 

DIS~RTATiôN ABSTRA.CT 

Most Swiss ~ters.p~rticipate actively.in the affaira 
. ' ' 

of· their eopntry :· · they. tSlt~fi!i~d.es on poli ti cal and .. eoc>n,omic 
. . 

issues and, like · all oth~r Sw:i.ss mal~ .citizen~, cast their votes 

· several times a year •. tx\·:th.~ tradition of Swiss Literature, the 

figure of the energ·êtic or àidactic wri ter predominates. Most 
tl. • 

wri ters are active in ano~th,er l>rofession in addition to wri ting. 

It couid even be said that:. 'they consider thei~ art only as a 

secondary profession. Until recently, the Swiss had a tendency to 

respect those writers on;Ly who had proved their qualities in 

.business or induatry befofe they . took to wri ting. 

Max Frisch who worked as an architect in Zurich. fi ta intd 
• • •• : ,> ' 

this tradition. This thesis analyzes the works of. Frisch wi th 

special emphasis on his attitude towards Swi tzerland. He started 

out as a patriot, an at ti tude. which lasted. to. the end of World 
.. 

War II. During these years he suffered from "Fe·rnweh" and, in 
.... . "'" 

his works, liked to esèap·e 
1
tO. imaginary countries. From the play 

,. . 
Gr§! Oederland onward, Frisch g"rew more and mbre critical. In 

:•, ' . 

Stiller (1954). he cri ticized the well-ordered, unimaginative 

life of his cou.ntrytnen; ·"~h.Etir awe' qf offioials, their. cleanliness, 

smugness and .~elf-sati~fa~tion·. In hdorra (1962) his cri ticism 
,. 

beca.me bitt;e:r;.·;:J:t_seems QlfÜ,flOgical:~ t~t; in 1961, Ma.x'Frisch 

left his country in o~~e~ io lï"Ve·in.'·ftaly. 

··' (' 



VORWORf 

Ich.m6chte Herm »r. Han~ Blnziger, Trogen, Schweia, 

dam J.uto:r von Ma;z; :D'ris~h é,d hiedrich DU.rr!JI!Itt, tu.:r 
.., - - ?' 

seine zablreichen J.usknntte Dank sagan. Dank. sebUhrt auch dem 
t- . - t - ~ . 

Deuteohen Akademiscà~ ~tauschdienat,. der ea mir era6gliohte, 
. . ...... ~ ·' ,• . 

diése Dissertat~on in l'rei:Ourg i.Br., im Stu~enjahr 1963-64, 

abzusohliessen. l'ertler.,biâ ioh Herm Protessor Rans s. Reiss 
_..,:.· ., :: .• .. 

und meinem Ga.tten, J.rmin Arnold, fUr Kri tik Ul'ld wertvolle Hin.­

weise verpfliohtet. 



1 

I. EIJ'LEI!UliG 

Die meisten Sehweizer Diehter leben: .. in einem regen 
"' ' .~,. ' 

politisohen Verhiltnis ..W~taat. In der Schweiz ist es 4as 

selbstbewusste, freie Hanaêin des Éinzelnën, las de• Staat 

sein demokratisches Gepr&ae gibt. Der Sohweizer Diohter, der 
' .. 

Ten jeher gewobnt ist, wie jeder andere Btlrger an .A.bstiDDD.Uil-

gen teilzunehmen, ist daher me:lst enger mit da politisoJ;l-
. ,. . . 

pràktischèn Leben seine~ ~~t verbunden als der Diohter 

anderswo. In der Tradition der Sohweizer Literatur st6sst man 

selten aut im Elfellbein~ sitzende .A.estheten (O.J. Meyer wl.re 

vielleieht eine .A.usnabme}, denn die meisten ~ehter Uben neben ,. 
. ~..,..· 

der Schriftstellerei eiâen bUrgerlichen Berut aus, man k6nnte 
. ' ' 

. sagen, si.- betrachten d~e·)lSehri:f'tstellerei nur als lhtbenberut. 

Die Schweizer hatten bis Vor kurzem tiberhaupt' die !endenz, nur 
. . 

solche Schrittsteller ernst zu nebmen, die sieh neben der 

Sohrittstellerei auob ala· :akti ve Staa'tsbUrger ntltzlich erwie-.. 

sen hatten (Haller, Gessner~ Spitteler, Keller, Gotthelf, Zol-

linger, Frisch). 

Der Schweizer Dichter ist im .A.llgemeinen eine nach .lus­

sen geriohtete PersBnliobkeit. Er sinnt und trl.umt wenigJ er 
' . " 

schaut, denkt und handelt. Infolge seiner politischen oder so-. 
zialkritischen Verbundenheit mit der Umgebung ist er ott eia 

scharter Beobachter und Xri tiker. Es wlre wohl m6glich, die 
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Schweizer Dichter in zwei Gruppen einzuteilen: einerseits 

·gt,t es hisir.risch gesinnte oder gar romantische Schrif'tstel­

ler, die U.be:r Schlachteu und Relden, Wald und Wiese s()breiben; 

anderereei ta sozial.la'i tiaf,llall Sohriftsteller, die den Staat . , 

die Religi.a und die !rati tion kri tisieren. Eà BIU.$e aber nech 

ein:mal betont werclen, · dâas · beide Arten TOD. Dichtern si ch au:f' 

irgend eine Wei se mit der Schweiz ale Staatswesen beschllftigen. 

:Sis :ma·1a. lahrhuadert. ilberwogen die historiscb. gesinnten · 
~ ~ ,. ' >. ~ ' . 

patrioti'schea Diehter. Sie echrieben Gètièhte Uber das Her~oa-. 
* ' ·~/ ··.~·~ ' ;;;. ''- ,c; ' r ' ' ' ' 

men der Schweizer, !relleRli.eder·;UQ.d Balladen tl ber die Schlachten 
' ' 

bei Sempàch, l'àfels, Morgarten und <ij.e Burgu:a.derkriege. Auch .· .. 
. ' . ;• • t' 

das Dra:m.a basierte hauptslchlich au:f' patriotischem oder reli-': 
. 

g16sem -aterial. 

liach 1si5 .. eJl'tflammte das patriot:f.eche :reuer aufs l'eue. Die 

•Helve'tische Gesellscha:tt" .wurde gecrQ;adet. Zu fas'i jeder pa-

triotischen Feier wurden. Îestspiel• gesohrieb~ • 

. ' 

be stand scilon ib.er ·eine" a.clère lliehtung. nurcb Bo~r Ull4 

BreitiD.ger hatte die Schweiz 4e:a J.nschlue a .~as li tera1"ische 

Europa f;&fmld.en. Daaa!Î.s begann dié Schweizer ld te~tur über 

die Berge hinausz~blicken~ Aber se~n Bodmer nnd Breitiager 

wurd~n von ihren demokratisèho MitbUrgem getadeit. Ihr in~er­

nationaler Rut wur4e als aschweiserisoh, als Landesverrat be­

trachtet. llmlioh ergiuc es Jrisch (und DU.rremaatt) neihundert 



Jahre splter. ::B'olgender Briet ktsnnte auch heute gesohrieben 

worden sein, :man: Jldlsst,. a~ :aie Iamen ausweohseln: 
d• ·- .. -.· ' ' .; . ' ; 

"Wir haben hier Ddt 'fi,'iûlen. und Vergn11gen gêèehen, 
~dass B. und Br ••• ·~ ~.uad h.er,:in Deutschland. nach 
Verdienen hergeno-~ •êrden. De~ïloc:tlllut und die 
Einbildtmg dies·er liê .... tist unértrlglich. Es ist ... . . ~ . 

aber nioht. zu verwa4érà: die Herren von ZUrich }u.;.. 

ben grosse Einbil.ft ,we.i(~- sie in de:qJ. erstea Oan- !. 
ton der Schweiz gebôrén sind. Es ist unglaublich, wie 
gross die EinbildUq.l•:r 'tienen vcm ZU.noh wegen die-

• >( :, • .; .f ,. . ~· . 

sem Vorsitz ist, der doch·nichts zu bedea.ten hat. Ich 
versichere Sie aàer, dass ZUrich ~on allen veraantti-

;... -, ~ ~c 

gen Sch•eizern al$ laè h•lvetisohe Siberien, in wel~ 
,_ ' ,, 1 

chem.·grosse Wtsrter- und Spraobm.lnner entstuden, da 
aber 1'1 tz und Verstan4 wellig Platz finden, aagesehen 

k c 

wird • .-•• Das ist gewiss,_ daas sie arbei tsam.e Leute, 
·aber in gèist- und vernunftigen Sitten werden sie nooh 
lange Zeit grobe 8chweizer bleiben.•1 

Viele Sohriftsteller, darunter Haller und Dftrrenmatt, 

haben aber gerade in Bern, ad nioht in ZUrich, ihre schlech­

ten Ertahrungen gesammelt. · 

Ia 19. Jahrhundert wurcle die Sozialkrit1k: aut allen Ebenen 
. . 

seh&rfer und zielgereohter. Pestalozzi versuohte dureh Romane 

die Mlngel in der Pldagogik mu beheben. Der gr6sste und soblrf­

ste Xri tiker war Jëremias Gotthelf, ein Eiterer, der m1 t krtlf-
. . 

tigen Worten die sittliohen Schi!den, die Unbild'O.I œd.diè GGt-t;;.. 

losigkeit des Volkes geisselte. Bin anderersoharter Beobaohter 

und Xri tiker war Go.ttfrieêl)Celler. Er spottete nioht nur U.ber 

die Bchwichen seiner Lalldliilleute, sondem er versuchte in sei-
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nen Werken den idealen, politisch-aktiven Sohweizerbtlrger 

darzustelleu. SeiD. Heinrich Lee2und sein llartin Sal.ander' 

sind Kill)Mr, die den Begritf Republik nioht unnütz i• den 

:rlund Il:e_.., .soadern versucl'a.en .j.~ zu realisiel"en.;. Zum Beispiel 

empl5~'i sich :Martin über ~~- ·sto'aSmluiigen .Geselle_n: 

Lee: 

. . 

•unaere Vorfahren haben aeit baid sechshundert 
~ - . . . . . 

. ~ Jahren .. ~i• R~publik fil: b,eis,aen Schla.Qhten 'be­
grtindet und 'befest:Lgt, ohne das'·llort (ltepublik] 

-~ ,,, 

je in den Mund zu :D.elmen, und die rièlen al ten· 
Btmdeabriefe und Landbtlober en thal ten es nicht. 

' ~ - (;; 1 ; 

Brst spiiter bâ.ben~ èa.;d:le .Patrizier und Btlrger 
der herrsohe~den S:tiidte .fttr s;c». ang&Wf!J1det, . um 
mit· d.em schanen \Vort ihrer irdisohen Herrlioh-.... . . . ,•, 

keit:einen antiken GlaD.s zu verleihen~ Wir haben 
es jetzt. im ~prao:bgebrauch, 4ber nioht zum Kies­
bra~ch. Mioh will dünken, wer es immer im Munde 
f11hrt und dabei au;t !J-e Bruet klop:tt, ki:Snne eben­
sogut sich de~ Glei~tte;oei sohuldig machen, wie 
jeder andere Pharisle~· oder Jlu.oker!•4 

lhnlich red et der aus der :rremde heimgekehrie .· Heinrioh 

"Ioh sah, wie es in mein er gelf.ebten liepublik. 
AMensohen gab, die dieses 'fort zu einer hohlen .· 

' " .·. 

Phrase maob.ten und dami t umherzogen, wie die 

Di men, die· zum· Jahrmarltt gehen, crtwa ein 1••­
res IC<Srboàen am Arme tragen. Andere betrachte­
ten die Begri!fe·Itepublik, :rreiheit.und Vater­
land als drei Ziegen, · die sie tm.ablls_sig ·•elk ..... 
te:n, Wll aus der Miloh allerballd kleine Ziegen­
klslein zu machen,. Wlhrend sie scheinb.etlig. die 
'forte gebrauohten, genau .vr.Le die Pharisler und 

~art11:tf'e." 5 
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Leidenschaftlich-ist dieAbnei~ Carl Spittelers ge­

gen die bUrgerliehe Demokratie- seiner Zeit. Br hasste alles 

Bieder-Schweizerische in lteben und 'IJenken und sprach nach 

seinem Àutentlalt ~D. Buesland seine l:Je~tliche Mundart nur 

noch tulgern. 
h,_ . 

Zu den einflussreielJe~~.:· poli tïsoh-tltigen Dichtern zlh];"·: ·. 
--- /f . . - . 

auch Ulrich Du.rrellDI&tt, der <lrossv~ter J'riedrich DU.rrenmatts. 

. . 
Das 20. Jahrhundert setzt die zweispurige !radition der 
. . 

Schweizer Dichtung fort. In seinen Festspielen beschilftigte 

sioh Oaesar von Arx wei terhi:n :mit der Sohw•tzer Gescb.ichte. 

Albin Zollinger romantisierte einenteils die Jerglandschaft 

wa ZUrich, andernteils aber suchte er· Jl&Ch do Ursachen der 

kUnstlerischen Unfruchtbarkeit der Schwei~ FUr Friedrich 

»lrrenmatt ist ·die Schweiz das S~bol fUr die Dekadenz und 
' 

die Schwitchen der Welt,·obwohl er 6ffentlich erkllrt, die 
- . 

SohWeiz sei fUr ihn kein Problem, sonder.n einfach ein angene~ 

mer Aufenthaltsort. 6 

Es ist die Aufgabe dieser Arbei t, das Verllll tnis des 

Dichters Kax Frisch zur Sohweiz zu untersuehen. Max ·-Rudolf 

jrisch wurde am 15. Mai i9ll in ZUrich geboren. Seine Rer­

kuntt ist heterogen: Ei.n Grossvater kam aus è5sterreich; ein 
' - -

Urgrossvater wanderte aus Deutschland ein. In seinem: !!f?e~c~ 
. . 

l.946-49 schreibt Frisch, dass er·selten Bicher gelesen habe, 

am. liebsten seien ibm der Dgn Qy.ixgte und Onkel Toy HUtte 
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' ' 
gewesen. Er batte eine lleideneohaft fU.r JU.ssball und Theater • 

.. 
Frisch beauchte das ~1p~UQ,e~ .. Realgymnasium.. lfach· besta.ndener 

~ , . :.. ~~~.·~ ':.-;.· :. '.,"( -· t" 

lfaturi tltsprtlt'ung 'Studierie er aèi" Jfl,bre Germanistik an der 
t· • ' . 

Uni versi tilt ZUrich. Bach deJD. Tod des Vaters JIU.SSt• :frisch sein 

Studium àbbrecheu;, uîn sioh u:a.d ;die Muttéir durchnbringen, schrieb 

er Sport- und Rei;eb~ri~hte. In diese Zeit fallen seine ersten 
.,- ' - .._. . -· 

Ausiandsreisen. Us Jriêoà. 25 .J&lp.-e. ali war, er bot sich ein . 

Freund, ibm das Studi\Uil der Ar!)Qitektu%' zu ei"Jii.~glioà.en. Auf 
' ' 

? t· '. ' . 

der Eidgen6ssisohen' fecWschen Hoêhschule erwarb er das Archi-
-- . .,. 

tekten-Diplom. 1942 hei~~~.se er. .lus dieser Ehe .· st&JDD1en drei 

Kinder. Zusammen mit seiaer lfrau, die eben:talia .A.rcbi tektin . 
,. . 1'' • -·_ ., 

war, bau te er ein Haus. V or S2 Konkurreaten gewann er den Wett­

bewerb fiir ein Frei bad in ZUrich. Sei t 1951 hat er sein .A.rcbi­

tekturbüro aufgegeben. Ein Stipendiat der Rookefe1ler-Sti:Jbm.g 

er.m5g1iohte ibm einen Jabresaufenthalt in den Vereini~en Staa­

ten und Mexiko. 1953 t~ennte er sich von se~ner l'rau und 1iess 

sich 1959 scheiden. Seitl961 lebt er meistenteils in Rom. 

::8'o1gende Preise wurden Jlax :B'risoh für seine schriftstelle­

risohen fii.tigkeiten ver1iehen: 1938 der o.:r. Jle,-e~Preis der 

Stadt Zurlch, 1955 der \Yilhel.JiJ.-Raabe-Preis, 1958 der 'Oharles­

Veillon-Preis, der Georg BUchner Preis und der Literaturpreis 
. ~ '~ 

d.er Stadt ZUrich. Die Ver1eihung des letzten Preises kommen-

tier~è Werner Weber folgendermassen: 

•nte Ver1eihung eines Preises kann eine Tat oder 
.... ëine ·Verlegenhèi t sein. Mit Bezug au:t :là:x: :frisch 



7 

. 
dre vor einigen Jahr$ di,e Tat fiillig gewesen. 
Aber die Schweizer Litera~e mahlt langsam und 
fast nie tre:tfli,ch .;:.. w~il immer auch einige Brocken 
Konfessionelles, ':Ppli t~~~ltes ùnd eine anselmliche , 
Ste.Dge Btirgersin~.'~JDi t, ld uêinge sc ho ben werden •. lattlr­
lieh kaml man, auch daveta, die llotwendigkei t erkllren; 
nur macht das die Jli1hl.e nicht bessel:". • 7 

In dieser Studie werden der Vollstindigkeit ha.lber alle 

Werke Frischs behandeltt selbst Dramen wie Don Juan oder Die 

Liebe zur Geometrie und Die g;osse Wut des Philipp Hotz, die 

das eigentliche Thema kaum berUhren. Naturlich kann man nur 

mit gr~sster Vorsicht Ansichten von Figuren in Frischs Werken 

denjenigen des Autors se~bst gleichsetzen; allerdings best~tigt 
~ 

das Tagebuch 1946-l;t49.unsere SchlUsse in jedem Falle. 
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' :r ...... , 

. . " ~ .·.. t· '· ' . 

Das schriftstillerische ~chatfe~Jriechs beg~ mit 
~Pt+<~" ·. . 

dea Ro._:n J'llr& Reinb.g.l-\ ~~1934). Dae Buch, jetzt kaWB aehx' 
~· '' '~ ,·~~[• ~ r '.-, t ',1;<,;:,t~ • 

zu erhalten, wurde erheQ~Qh gekUrzt und Sls ereter ~eil 

in hiechs Roman Die Sch!Qirisen · eingebaut. 

J.ntwort aue der Stille ist :Prisch.s nei ter Roman. E1n 

junger Mann geht in die Berge, um sich selbst und der Welt zu 

beweisen, dass er etwas Grosses leisten kann. Er will einen 

:tast unbesteigbaren Grat erklimmen. Bis jetzt hat er sich im.­

mer fUr einen aussergewtlhnlichen Menschen, einen Knnstler ge~ 

halten. Aber ein Werk von Bedèutung hat er.nie herYorgebracht. 

Seine Jugend ist vertlogen, und die. Bergbeeteigung ist f'llr ibn 

die letzte Mtlglichkeit, seine Selbstachtung su bewahren. 

:Bevor er zùr li'el.swand aufbr;icht, ist er gezlV'tlDgen, .. ein 

paar regnerische Tage in einem Motel zu.verbringen. Dort triftt 

er eine lebensfrohe Diinia.- Auch sie kann ibn nioh't hinder.D., die 
. 

Felswand zu besteigen. Drei Tage bleibt er verschwunden. Die 

D!nin und seine 1hm nacnaereiste Verlobte bangen um sein Leben. 

Ëine Rettungsmannschatt sucli ilm.· Am .dritten !ag lcehrt er. zu··· · 

r"tlck:. ·sein <l'echter Al'Dl'und ein Fuse sad ertroren und mussen 
' ' 'k -~· 

~ . ?-

wahrscheinlich aœputiert werden. Aber der junge Mann hat die 

Î 
1 

~ ' t 
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Freude am Leben wiedergefunden. Er hat seine Antwort in der 

Stille erhalten. 

Das Buch ist naiv: - 'leltscbmerz \Yird durch Bergein­

aa.mkei t geheilt. Der jùnge Jlann, wie seine llachfolger Rein­

bart1 tmd Stiller2, leidet an Selbstu.bertorderung. Wie fast 

alle Charaktere Frisehs hat er Jnget vor dem eint8nigen All­

tag, vor der 'liederholung. Jrieoh selber druckt es in einem 

Xurzref'erat im Studio ZU.rioli so aus: 

"Buses Llbe, so wie's .wUrkli worde ischt - mAngisoh dunkt 1 s 

eim, es sey U.berhaupt keis Libe, sonder.n numme en grosse All-
-

tag, wo n6d wert 1sch, daes mer en llbt, und me fangt aa und 

fr8ged sioh, fU.r was m~ eigentli da ieoh, Brotverdiene und 

HU.rate und Ohind-haa, und weiss allewil weniger, ob das alles 

U.berhaupt en Sinn bit, sones Libe."; 

Im Gegensatz zu seinen llaohfolgern ist es dem_jungén 

Mann verg6nnt, dureh die l'atur und die Liebe z.weier l'rauen 

einen Sirm im Leben zu en.tdeoken. Wir stoesen hier nicht nur 

auf den Vorllufer von Qnnern wie Reinhart und Stiller, son­

dam wir f'inden l:lier auch die Urbilder von l'rischs stereot:r­

pen Frauenfiguren: die "Selbstlndig•n, Eigenartigen" wie: Irene 

(Antwort aus der s;;~!); Yvonne (Die Scb.W'ierigén) ~d. Jul:Üta 
.~F " ,,f,· --~ 

(Stiller); die "Behtl'tet~" Wie Barb~a (Antwort ~u~ der StiUe), 

lio~tense (Die S~hwieriaea) l.Uld. Sibylle (Stiller). · 
. -

Ia erwlbnten Kurzreferat spricht Prisch auch Uber seine 

Einstellung zur Schweiz: 



" ••• die gans Gsa~icht, wo zwnsched dea 
- junge Maa u:nd zwëi ,.d'u~e Frau~ handlet, 
schpiilt im Wallts~_::~âbttt ès churmt keie 
Alphorn drin vo~, ,klbl Jodel und ntsd emal 
en Verain - und tro;tz<lem. hoff ich da und 

d.et 11f' en schtill.e Ses.er, wo findet, dass 
es e:u Sohwyz.er gaoll.l'1ibe hl.t, wo sie Land 
und sini Berg glm hilt, wie chuum 6ppis 
anders ••• 114 

10 

In Wwort·a.us de;r;·StillttUDd dea folgenden.;Buch, Blitttr 
. . . 

aus dem B;:qtack, steht i':risch der Schweiz; noch ganz pos:lt1v 

gegenUber. Damit :lat nicht etwa Sentimentalitlt oder AlpenglU­

hen-Romantik gemeint, sond.em eine Bejahung der Heimat, eine 

L1ebe zur Schweizer La.ndschaft. :Alphorn, Jodeln und VereiD.e sin4 

Prisch jetzt schon fremd. Das li'ernweh, das man in allen splteren 
·• 

Werken findet, :lst in den beid.en Btlehlein noch tdcht vorhaDden. 

In diesem, mehr noeh als in anderen Werken, spUrt man den 

Einfluss des Schweizer Dichters .Albin Zollinger. Zollinger lieb-
. . 
te' die gleiche Heimat, die Landsohaft um Jarioh. Auch seine 

.. 
Oharaktere leiden an Selbstuberf'orderung. Er llsst s·eine. unbe-

fried:lgten Iaturen in der Gegend um das Pfannenstielgebirge 

einen neuen Lebenszweek finden. Antwort aus der Stille ist das 
" 

erste und letzte Jlal., dass Prisch seinen verzweifelnden jungen 
.. 

Mann in der Iatur Genesuag finden llsst. 



11 

B. BL11'DB. AUS DDt BRO!SJ.OX . 

d• Brotsack.ist ein im Grenzdienst 1939 

geschriebenes :BU.cblein. Die drohende Kriegsgefàbr bringt ein 
... 

GefUhl der Zusammengeh6riSkeit unter den Sèhweizer.n hervor. 

Auch Max ~risch wird von diesem GefUhl der VerbrRderung in 
.. 

einer ernsten Zeit ergriffen: "Wir werden geboren und haben 
~ 

nieht UJB unser Le ben gebeten, nieht unser Vaterle.nd erwiihl t. 

Eimaal am. Leben aber, ja, wie hangen wir daran, und wie lie-· 

ben wir auch das Land, das unser Vaterland ist, selbst wenn 

es nieht in aller Mund wire, selbst wenn es uns schmerzt."1 

Im Moment der Gefahr bejaht ~ ~riseh einen gesunden 

l'ationalismus: • ••• wir werden unser Vaterland lieben ·und es· 
.. - 2 
verteidigen, niemals es anbeten.• Auf den ersten Enthusias-

~ 

m.us folgt eine reflektive Periode: 'fas tun wir hier, warum 

kitlll.pfen wir? Viele Sehweizer, die.den ~renzdienst noeh vor 

einiger Zeit priesen, empfinden ibn jetzt als wmutze BUrde. 

Kit derZeit aber verbrêitet sich ein.·zufr::Ledenes Dasein, en't-,. .... ' ' ,'. 

standen durcb Aneinandergew6bnen, durch Pf1ichtgeftlhl! 

l'ris cha Einstellunc ist iDllleré o•jektiv. 'Ir bejaht. die 
' 

Scbweiz: er wUrd.e willig fUr sie klmpfen, aber er ist weder 

mit kltlll.pferiscbem Enthusiasma!J erftll t, .ne oh lehnt er den 

Krieg bl'Usk ab. Jetzt, wie auch spiter, verachtet er den be-
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geisterten ICrieger, den selbstgereohten Landesverteidiger. 

Ein !freund schreibt ihm. in den lfili tlrdienst: 

"Sei froh, iii. der $i~t ist es zum Kotzen. Alles 
. ' 

-sieht aus, als geh6re es dem FJ.!auehverein, und 

. wie die Leu~e dioh aaglotsen, ein junger llatQl' 
Sie drehën sich tatslohlich um. 'farum. isti ter-
ni cht an der Grenze? tiberall gehst du 1m. ltlmbus 
eines Landesverrlters~, und etliohe t~efen sehon 
TOr l'iëhtigtu.n, weil sie einen Mann, einen Bruder, 
einen :Brlutigam an der Grense hab en. Die J.b:D.tm.g 
eines gr8sseren, eines gemeinsaraeren Erle.bèns, in 
jeder Strassenbabn spt1rb~, aber sie macht den 
Spiesser, auch mit dem Gloriensche~ des Opfers, 
offenbar nioht weniger sohulmeisterlich."; 

Das folgende Zitat fasst lrisohs Lob und Tadel der 

Schweis zusammen. Ahnlicb. wird .er es im T'ilSebu~ F~6.i9 1 
., .. 

ill Stiller und in Andorra wieder sagell: "Sohan ist es, wellD. 

ein.Volk so wachsam, so eifersU.chtia aùf-seine Rechte. und 

Freiheiten aohtet, und traurig, wenn es darllber dumm wU.rd.e, 

so dass jedes Wort, das a die Voraussetzung aller Rechte 

und Freiheiten erinnert, an die Pflicht, wie ein -rotes boh 

wirkt.•4 

Frisch ittt gegen sture a·· Gehorohen und Befehlen. Seiner 

J4einung ·nach mnsse IIBil zwar einen O:tfizier respelttieren und 
. ... ~. 

ibm. unbedingt gehorchen. Er gibt abe:~:~ Beispiele von j'Ull8ell 
-, . ' 

Offizieren an, die versù.ch•n·, ihre Unwisl!tenhei t durch beson-

dere Scbirfe und Hllrte su verdeeken und sich dadurch den Basa 
' 

der ganzen Xompanie zuziehen. 
' 

' ' 



Seine Bemerkungen zua Grenzdienst sind, trotz des 

Ernstès der Situation, mit Bumor und Ironie gespiokt: •ttber-
' -.. 

haupt: yir ha ben uns innerlioh schon ordentlich nie:dergelas-

sen- als sei es nun,·naoh einem anflnglichen Z6ger.n, wieder 

eine ausgemachte Sache, dass sich der Berrgott zugunsten der 

Sohweiz entschieden babe~ (Wie k6nnte er auch anders1)" 5 

Man hilft sich untereinander; die ganse Batterie sammelt 
~ 

für einen Kameraden. Auch sonst ist der fon untereinander rauh, 
aber he'rzlich. Ein Ubereifriger Offizier kann alle emp6ren; ein 

• • A 

bunter Abend, oder ein Jiarsch in die Berge begeistert alle. Die-

ses Ge:tuhl von Kameradschaft und Zusammengeh6rigkei t wird man 

in keinem anderen Werke Frischs wiederfinden. 

Bliltter au dem :Brotsao,Js, koncip:le:rt â.ls Tagebuch, wird 
> '•' 

schon von Frischs Vorliebe tur clas l!'ragmentarische gekennzeich-

ne't• Die \f~l t, di~ Schwe~~ vom Bli~kpunltt eines kleinen Tessi­

ner D~rfes aus geseh~n, wird nur skizzenhaf't beschrieben. Immer 
. 

wieder stossen wir auf kleine. Anekdoten, aut lieflexionen, auf 

Begebenheiten. 

. . 
Auch Frischs an· sioh romantiscllé Verwendung der Jahres-

zeiten als Spiegelung von seelischen V~rgKngen, ist hier zu 
. . 

erkennen. "Der Frtihling· ist Werden, nic!lts als Werden - Und 
- . 

der Sommer ist Zustand •••• lch liebe den Herbst, weil er den. 
. . .. : . 6 

Grund.klang unseres Daseins·dichtet wie kei:ne andere Zeit~• 

In den splteren Werken beginnen zwisohenmenschliche VerhiÎt-
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nisse i.m FrU.hjahr, UJI im Herbst oder im Winter zu zerf'allen. 

Das Leben im Tessiner Dorf wird mit einer sachliahen 
. . 

Selbstverst~dliohkeit akzeptiert. Trotz Spraehunterschie-

dea fU.hlt der Dichter sich. auch mit dea Volk verbqden. "Wie 

Jhinzelminnchen helf'en uas die kleinen ~essinerli beim A~s­

ri\Uilen ihrer Schule117• In der WirtsstUbe f'indet man sioh 

abends ein 

• ••• und den beiden hageren !essinerinnen, 
-die den ganzen Abend hin und her lauf'en, 
scheint es nicht ganz geheuer, dass die 
frechen Eindringlinge, eill1118l u der lOiche, 
so auffallend zabm und gediegen sind.· ••• ~ 
Man muss sich beizeiten einnisten, wenn man 
dereinst an einem w~en X&min sitzen will, einen 
GlUhwein Uber dem Feuer, einen Xlse am eiser-

·. 8 
nen S}Ëss ••• " 

·-· -

Bine !essinerin, ·die ei.ne Sol~atenstube des Sehweizeri-

schen Volksdienstes versieh-5., drUckt 1br Zu:sammengehtsrigkei ts-
.. 

getuhl so aus: •.&.ucb; die Frauen gehtlreD schliesslich Z1liQ. Schwei-
; .. ' . 

zervolk"~ 

In Aadorra nimmt Frisch das !hema ~er Vaterlandsverteidi­

gung ~d des patrlotisèl:um Bochm.uts in T9lle:m. trmf-a wieder .auf. 
Doch ist die1 lCritilG a:il'' ~orrani~Jehen Staat jetzt bi tterblSse. - - . . 

À:Ddorra ist d~s Kodell :fUr ~les, was !lt.lsch an eine:m. Staa-t 

verabseheut. Den. Mensohen in Andorra fehlt vtsllig ~· Éinigkei:t 
. ~ . .. ~ - . ·-

und die Zusammengehôrigkeit, •elche die Menschen in. ;B;).I~t.erp. 

aue dem protsack noch elàpfunden haben. 
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C. DIE SCHWIERI GD ODER J'ADOBE CE. QUI D BRULE 

cl' 

Die Schwierigen ist, êirie J.rt Vorausnabme des Stiller. 
4 ' 

Schon~ hier geht es um das Scbicksal eines geacheiterten XilD.st• 

lere, à.er, indem er sich ein Bildnis seines "Selbst" formt, un ... 
' t" 

"' -
fi.Jiig ist, sich über die ses Bilà.nis hinwegzusetzen. Wie ·in 

,Stiller ergeht es den Liebenden in diesem Buch; sie sehen in 
., A 

clem Geliebten·ihrtt unerfUllten lfunsche ud .. ~ri.ume, und ihre 

Lie be zerbricht,' als das wahre Bild erkannt. wird. · 

Yvonne, eine in Griechenland le~ende Schweizerin, heira-

·tet den aus einer gutbUrgerliohen deutsoheJ:l Pastorenfamilie 

sta.mmenden Binkelmann. Er verlangt unbewusst, dass sie ihn be­

muttert • .Us s~te ein Ki~d erwartet, · v"erllisst sie ibn. In der 

Schweiz.lisst Yvonne das Kiud abtreibenJ Binkelm.a.rm, unfl.hig 
~- , . ~ . 

den ersten Misserfolg seines Lebens zu verstehen, bleibt wie 
. 

vom Erdboden verschwunden und gilt als tot. !vonne l§.sst sich 
;' 

in ZUrich nieder. Ihre Idebesa.f'filre mit dem Maler J.tirg Rein-
. . 

hart endet im Winter so pl8tzl~ch, wie sie iD1 ll'rtlhling begoaea 

hatte. Auch JUrg ist kein Vater fU.r ihr Kind. Sie heiratet ih-.. 
. . . .. ' 

. ren Hauswirt. Diese Ehe wird glUoklich, denn keiner der Part-
. 

ner erwartet das Vollkommene vom ander.n. Jürg verliebt sich 

in seine Schülerin Hortense. Ihr zu Liebe versuoht er, in d.er 
. .. 

. bUrgerlichen Welt JUss zu fassen. Doch als Hortensens Vater, 

ein Scb.weizer Bürger mit tadelloser A.hnenreihe, ibm off en bart, 
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dass er, JU.rg, der uneheliohe Sohn einar Lehrerin und eines 

Metzgergesellen sei, bricht für JUrg die Welt zusammen. Hor­

tense heiratet den ihr ebenbUrtigen Amman. Jürg, unflhig s1Qh 

mit seiner Herktmf't abzufinden, versù.cht, sie gewalteam zu be­

seitigen, indem er auf seillen vermeintlichen Vater scbiess't. 

Im ~rrenhaus versteif't er eich dann auf die Idee, dass seine 
. . . 
Herkunft 1hn zum GenerationstrKger unWUrdig mach•, Hortense, 

die im Gla;q.ben lebt, dass Jürg alle Freib.eiten geniesse, die 

sie sich ersehnte, ist sohocldert, iba ale Glt"tner ihrer Ver­

wandten wiederzufinden. Auch sie kann an seinem., vou ibm. selbst 

konstru.ierten Bildnie seines •Selbst11 · niohts mehr lndern. Jurg 
.~ 

begeht B,elbstmo}."d. Es wirkt schlie,sslicl'l ironisch, dass nur 

JUrg als Vater von Yvonnes Sobn in l!'rage kommt. 

Viele der Pei•soneh · werden · w:tr in Stiller wiederfinden: 1 
\ 

Yvonne wird in Julika, Jurg in Stiller; Hortense in Sibylle, 

rmd Amman in Rolf' _v.,~del t . ward en. 

Jürg, Ylie ,Stiller, f'ühlt, siçh a.J.s A.u~gestossener, als Ein­

zelglnger,. Bei ;J11rg Reinhart ist cias ;.nzelglngertum. noch · baupt­

si.chlioh eine Sache der Tradition. Er kl.llpf't vergebens gegen 

die btlrgerliche Sohweizer 'ordnung~ .Us uneheliches Xind und er­

folgreicher Maler gehtsrt er·nicht dazu. Ftlr den Obersten, der 

Reinhart dies_e Tatsache klarlegt, gibt es kein Herautâ.rbeiten; 

nur eine gute Ahnenreihe, eine Tradition ist Garantie; JUrg 
. . 

Reinbarts Glaube an di.ese f'estgewurzel te l'el t ist sein Unter-

gang. 
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O:f:f'ensichtlich au.tobiographische Elemente sind die Grie­

chenlàndreise JUrgs, die Verbrennung der :f'r\lhen Werke und die 

!atsache, dass die lUtter einmal in Russland war. Stark erweist 

sich der Bin:f'luss Albin Zollingers: die Landscha:f'tsbilder um 

ZUrich sind denen von Zollinger nicht UDAhnli~h, doch hat Frisch 

nicht Zollingers innere Begeisterung fUr die llatu.r. ltïe in §.ill-
. . 

ler werden in den Schwiu±sea lange Spazierglnge unternomm.en, 
. . 

aut denen in irgend einem Landgasthof Speekund Brot gegessen 

werden. 

Schon hier wird die'Jnge der Schweiz ale BedrUckung emp­

:f'unden. Ju.rg versucht ihr durch seine Reise zu ent:f'liehen. Sein 

einziger l!'reund ·zieht ina Ausland, "Ver!lrgert aber die En.ge 

der Reimat.•1 JUrg rlsolmiërt: "In der Heimat, fand der Jlaler, 
- • i! 

W'âre alles so brav, so sittsam., so gediegen. Hier merkt man je-

den Blijdsinn, den du begehst.• 2 · 

Eine andere Art der l!'lucht ist der Tod. Jurgs Matter batte 

diesen Weg gewilhlt: "Am andern Morgen fand man sie .in dem schil­

:f'igen Teich, zwei kleine Steine in den Ma.nteltasohen. So batte 

sie die Weite gesucht, nach der sie sich in unserem Lande immer 

gesehnt hatte.•3 

Das Buch enth!llt eine versteckte Anklage gegen die schwei­

zerische, bUrgerliche Welt; •versteckt", weil Jurg mit allen 
~ . ' 

seinen Kril:ften versucht, sich in diese Ordnung einzufftgen. In 

Stiller ersoheint die hier ernste Kri tik ale bi tterer Spott, iD. 

.Andorra als Bass. 
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Frisch verabscheut.den sturenJleneohen, der seine ganze 

Energie in Ordnungswillen umsetzt. In Blatt!r aus dem. Brotsack 

sind es die.stumpfen Of'tiziere, die seinenl)'awillen erregen~ 

· iu Die Schlfierie;en ist es der Oberst: "Oberst von Berat, f'ilhl te 

er sich dem Staate, dem er diente, •••• aueh ill Ehrensaohen ver­

pflichtet; jeder l!'leckam hM.uslichen Tischtuoh, den andere sich 

vielleic,ht leisteri kon:c:een, 1!UrQ;e in ~einem; Falle zugleich scbon 

ein Fleck an der Landesfaline.•4 

In diesen ''bei.den Werkea{ :B;J..&tter aus dem Brotsack und·».!, 
Je ; >" 

Schwierigen, tindet man auch die meisten schweizer-deutschen 

Ausdrticke.• In den spltere:n Werken verschwi.nden dieae .Lokalis­

men immer mehr. 
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D. BIN ODER DIE REISJ NAOH PEKING 

Die Erzlhluug B~ 'W?-;cl• no ch wWlre:nd des zweiten \Y el t­

krieges geaohrieqen. 'Zu dieser Zeit war an Reisen, geèchw.ei­

ge Reisen na.ch Peking, ni9h't zu dellken. Beschrieb$n Wird denn 

auch eine sehnsuchtsvolle, trlumerischl9, imaginlre Reise aue 

dem Schweizer A.lltag hinaus. 

Bin ist der ideale Reisegenosse. ·Eine Wunschfigur, die 

dem Erzlhler immer eiœErkenntnis, ·eine Selbstverstlndlieh­

keit voraus ist. • 'Ich bin', nilmlich dass wir wirklich seien, 
' 

dürften wi:r nur von uns sagen, .wenn wir id en ti sch wiiren mit 

uns selbst. Bin ist dieses ersehnte, mit sich selbst identi­

sche Ich - dartUil dart es sich 'Bin' nennen. Bin ist eine rulll• 

ge, ~riedene, ausgereitte, Uberl;gene Gestalt.•1 

Das Reiseziel Peking ist das Unbekannte, das Keue. Von 

der Ohinesischen Mauer aue kannen der Erzltb.ler und Bin die.Jiee­

resbuchten, Hügel und schimmernden Dicher der.Stadt erken:nen~ 

Einmal glaubt sioh der Erzlhler schon in den Vororten Pekings. 

Er wird enttluscht. Peking bleibt immer nur am Horizont. Oft 

denkt der Erzlhler jahrelang nicht mehr an Bi:tt und die Reise, 

und er ist erstaunt, q.ass Bin sich jedesmal wieder - wie aelbst­

verstlndlich ~ eintindet, um weiterzureisen. 

Im Gegensatz zu den vielen imaginl.ren Reisen der 'leltli"" 

teratur ist Bin keiDBProtestreise in eine, vom Dichter tabri-- ' 

zierte Utopie, "sondern. eine Ferienreise ld.t lletourbillett.~2 
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Die Rolle unter dem .A.rm des Erzllhlers ist der llstige 

Alltag, der abge.legt, aber nie vergessen werden kann. In 

dieser Erzllhlung :let der All tag natU.rlich der Schweiser J.ll­

tag, deÎm d~rin aufgefilhrte :Begri:t'fe wie Kirsch, Franken, 

Pirlte, Jassen und WeggiSwil sin'd o:t'fensichtlioh ·schweizerisch. 

Ès ist aber nic.ht ·f}ie Sehw•i.z' Ble Staatswesen, welcher der 
,·. -· ' ,·-

' ' 
.A.utor entflieht; sondera dem wiederk.arendem Jlontag, der Wie-

derholung. :lbnlioh wie BU'chners Leont_e graut .Frisch vor dem 

ewigen J.nJ' ~ Ausziehen,,â.en àlltaglicheJ! Ge~ten • 

.A.u:t' die Jrage ei:&e s jung en . Cbineselllll!dchens, ob ihre 

Se.hllsuoht d~ witre, antwortet der ·Erzll'iler:· "Die Sehllsucht 
. . ~ 

ist llnèer beates ·_.t3 - ein beze~cmî;nder Satz.nicht nur fUr 

:Bin, sondern auch tu.r viele·4er anderen Werke Frischs. 
~ --·~ 
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III. DIE DlWID 
';ji " 

A. • . SAJ!A. CRUZ· 

Santa Cruz vereint,ale.Drama v:h•le der schoD. angedeuteten 

!hemen und Ideen aus fru.heren Werken: Die Angst vor der Wieder­

holung, das Fernweh~ und das Bil~~-, das sich der Kensoh von 

seinem Ni!ehsteD macht. 

Der iittmeister und seine Ji'rau Elvira sind schon siebzehn 
' 

Jahre verheiratet. Sie haben sich nicbts mehr zu sagen. Sie 
. ' . 

glauben den anderen durch und durch zu kennen. Ihre Ehe ist ein-

geschneit wie ihr Dorf. Pelegrin, ein totkranker Vagànt und frn­

herer Geliebter Elviras h~rt im Dort von dem Rittmeis~erpaar. 

Er erscheint als Besucher. Pelegrin ist fUr beide Ehepartner die 

Verk~rperung ihrer ungestillten SebnsUchte. Als Elvira Pelegrin 

erblickt, verli!sst sie fluchtartig das Zimmer. In ihren Tri!umen 

verllsst er sie wieder, wie damals vor siebzehn Jahren. Sie hat­

te sich damals nicht entschliessen k~nnen, mit ibm zu fahren. 

Der Rittmeister, der mit Pelegrin batte reisen wollen, war mo­

ralisch gezwu.ngen, Elvira zu heiraten. Siebzehn Jahre lang hat 

er seither sein Fernweh bek~pft. Doch als Elvira jetzt von Pe-
" 

legrin trlumt, weiss der Rittmeister, dass auch sie ihre eehte 

Sehnsucht nur begraben hat. Inn fUhlt er sich frei, seinem Seh­

nen nachzugeben. Dooh es ist zu spi!t: der Rittmeister kommt 

nioht wei t und kehrt zuruok; und Pelègrin stirbt, bevor Elvira 

ibm ihre Treue und.. Liebe offen'bart hat. 
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~ und Santa Craz wurden ~hf~d der Kriegsisolierung der 

Schweiz geschrteben. l'Ur Frisch, der gerne rfiste und die 

Enge der Schweiz sohon voT der Isolation als drUckend emp­

fand, musa es eine qualvollce hit gewesen sein. ls·ist da-
·- \ ?, . 

. her ltaum verwunderlioh, dass er seine Wllnsohe in diesen bei­

den Stiicken ~bolisch zum' AuSd~ok brach te. Im Einltl_.. mit 

de fruheren zeigen auch diese b.éidell Werke no·ob' die positive 

Einstellung sur SOhweiz. Der AUs.brueh aus der Sohweiz wird nur 
.. • ' 't 

geda.nklich angedeutet; in s,plte~ Werken wird. Stiller wirklich 
....; \.3'.~.- -· Ji$~- f. ' . 

nach Amerika fliehen, und Grâ:t, Oderland wird versuchen, sich 

mit der Axt einen Weg in di.e Freiheit zu breèhen. 

·· .. , . 
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' . 
:B. N'UN SINGltN SIE WIEDER 

' ' 

J:risch reis1;e, sobald es mt>glichwfl;r, durch das verwaste-
\ " ~ ·' 

te Deutschland. :Beeindruckt von "dem, was er sah und ht>rte, ent-

standen die beiden Schauspielè Nun sinaen sie wieder ~d '~ 

der Krieg zu Ende war. 

Im Schauspiel Nun singen sie wiederz Yersuoh eines Regui!JI 

werden 21 Geiseln erschossen. Karl, einer der schiessenden Sol­

daten, flieht von der Front und erbllngt sich zu Hause. Seine 

Mutter, seine l!'rau und sein ICind werd_en bei einem Luftangriff 
.. 

getatet, bei welchem auch die feindlichen Flieger um.s Leben kom-

men. Der Vater von Karl,_ ein Oberlehrer, ist nicht gewillt, die 

, politischen Pflichten des ~nzelnen ernst zu nehmen. Er ist ein 

gedankenloser Mitllufer der Nationalsozialisten. Seinen SchUlern 

erzihlt er von der l!'reiheit des Geistes, doch er selber glaubt 

nioht daran. A.ls er seine Schuld ·erkennt und tsffentlich gegen 

die Regierenden spricbt, wird er von.seinem flhigsten und intel­

ligentesten SchUler erschossen. 

In einem abje1egenen Kl.oster tref'f'en sich alle Toten: die 

Geiseln, Karl und seine Familie und die feindlichen Flieger. 

Die Toten erkennen, dass der Krieg als ganzes und ihr Handeln 

im bêsonderen sinnlos waren. Ihre warnenden 5timmen werden.von 
. ~ 

den hinterbliebenen Verwandten nicht gehtsrt; die ttberlebenden 
' .-- ' 

sind unflhig ihre Mi tschuld am Krieg zu erkènnen~ 
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Für den Schweizer Frisch ist eine standige verantwortùngS­

bewusste. Beteiligunga.m Staatslebenunerlasslich. Es ist aber 

eine Tatsache,·dass viele<l>eutsché sich zu Beginn der Dreissi­

ger> Jahre politisch·passiv.verhielten und anderen Interessen· 

;p.achgin.gen. Viele von ihnen haben diesen Fehler sp!lttr einge:.:. 
1 . ~~ •• 

sehen, waren aber zu angstlich, um ihre tlberze~ .jetzt n:och 

ê5ffentl1ch zu vertreten. Frisch verlangt von seirien Menschen, 

dass sie sich politisch aktiv bet:ltigen. Er vergleicht in die_. 

ser Hinsicht Deutschland mit der Schweiz. Albin Zollinger lasst 

;imPfannenstiel einen seiner Charaktere·sagen: "Als erzogener 

Staa:tsbürger bist du verpfl:ichtet, in Dingen der Politik kein 

Laie zu sein."1 Genau das verlangt Frisch • 

.. , 

.. ·~ 
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C. ALS DER KB.IEG ZU ENDE WAR 

Das Dra:ma lls der Kriee; zu Ende war hat ale Mo ti v eine 
... 

Erzil:ùung, die Frisch gleioh nach dem Xrieg in Be~lin gehtlrt 

batte. Der Xern der Handlung ist einmal mehr Frischs LiebliDgs­

thema: Du sollst dir kein Bildnis machen. 

Eine deutsche Pamilie versteckt sich ~ Keller ihres eige­

nen Hauses, das von den Russen besetzt wird. Sie k<:Snnen nicht 

f'liehen, da der Mann ale Kleidung nur eine SS-Unif'orm besi tzt. 

Sie wollen im Keller ausharren, bis eine Verwandte ibnen einen 

ZiTilanzug bringt. Unterdessen wird Agnes, die deutsche l!'rau, 

vom Burschen des russischen Majors im Keller entdeckt. Sie soll 

sof'ort in die Wohnung hinauf'kommen. Agnes, voller J.ngst, dass 

die Russen ihren uniformierten Mann entdecken, zieht sich ihr 

A.bendkleid an und hof'f't, einen guten Eindruok zu machen. Der 

russisohe Major versteht kein Wort deutsch, dhrend Agnes nicht 

russisch spricht. Durch den ~achen l&sst Agnes dem Ma~or sagen, 

. dass sie willig wire, jeden Abend zu ibm zu kommen, wenn er sie 
. . 

den Rest des Tages in Ruhe liesse. - Agnes wird die Geliebte 
~ " ' 1 ' • ' ' < 

dls Rus sen. Doch aWJ .·der Aufopf'erung fUr ihren Mann. entsteht eine 
.~ ' . 

echte Liebe. Ihr Kann ~ K•ller bemerkt,wie sie sich of'fensicht­

lich MU.he gibt, sieh :fUr den Abend hübseh zu machen. Doch er 

glaubt, dass seine Prau sich lediglich mit dem.Russen unterhalte. 

Eines Abends aber folgt er ihr und Uberrascht den Major und 
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seine Frau. Der Bureche des Majors, ein Jude, erkennt den 

Deutschen als.einen der Solda'ten, welche die Juden des 'l'ar-
- . 

schauer Ghettos vernichtet hatten. In der ersten Version des 

Schauspieles verllsst der Russe Agnes,. und ihr llltipm wird wie­

der ein erfolgreicher Burger. Er ~edet mi~ gr6sster Begeiste­

rung von Agnes' Opter; Agnes .begeht Selbstmord. In der zwei-
.., . 

ten Version hat Frisch den.;:letzten Teil gestrichen und lilsst 

das Stuck nach der Kontrontation des Deutseben mit dem Russen 

und dem jUdischen Burschen 9ffen enden. 

Pris ch will mit · dem Schauspiel bewe,i,sen, dass Lie be filhig 
. . 

macht, Vo:turteile ("gemachte Bildnisse").zu U.l)erwinden; die 
- ~ 

l!'rau lernt den Feind, den russischen Oberst, lieben. Wie auch 
' ' 

. k • 

in Bun singen sie wieder ~at l!'risch weder Ankllger noch Ver-

teidiger. Sein Vèrhalten ist tmmer das eines intelligenten, 

objektiven Zuschauers. 
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. ~ ' ... 

Graf Oderland ist eines der interessantesten Stncke 

Frisc~a. Die Bandlung beginnt am Vorabend eine:r Gerichts­

verhandlu.ng in der Wobnu.ng des Staatsanwaltes. Der Staats­

anw4!t soll einen M5rder anklagen, einen braven Bankkassierer. 
' .. 

Vier~ehn Jahre lang hatte er treu ~d gewissenhaft seine Pflicht 

erfU.ll t. E;r,: ·war ein Mann ohnf Laster, ein vorbildlicher Ange-
' "' t ' 

stellter gewesen. Doch eines Abends war ibm die gKhnende Leere 

seines Daseins bewusa:t geworden. Aus Protest hatte er eine A:x:t 

genom$en uad:den Portier seiner Bank erschlagen~ 

Der Staatsanwal t begreif'S die se Tat, de~m. a11ch · 1~ wil.'d 

pl~tzlich die unsinnige, leere Geschiftigkeit.seines Lebens be-
.. 

~·a~. Er verllsst sein Haus, nim.mt eine Jxt und wtltet als Graf 

Ode~laDd gegen die Schranken, Barrieren, Unifo~~ und Gesetze 

der Zeit. Das Ziel se:tner Bebn~ueht ist .die Insel Santorin, auf 
" -~-

~ . .. ,..,. 

der das Lebel! noch echt und f'rei sein so1l.. Seine Àxthat eine 
' 

(. .. ' 

magische !nziehu.ngskraft. Viele Leute scl:ùiessen sich ibm aD. 
' . 

Er wird dér An:rnhrer einer ·RebelleDgrUppe. Er wird ver:tolgt und 

wird eines !ages vor die· Wahl gestellt, sioh selber zu opfern 
' 

oder die Ma~ht zu ergreife~'. Er Ubernimmt die Regierung und die 

Macht - und wird, ironi.scherweise, ill seiJl altes Haus einquaP~ 
. . . 4 

tiert. Seine Regale voller Ordner bestlltigen ibr~J. sein Misslingea. 

In der ersten Fassung sturzt sich der Staatsanwalt aus dem Fenst••• 
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in der letzten Fassung hofft er, trotzde11 handgreifliche 

Beweise vorliegen, nur getrium.t zu haben. 

Interessant ist ein Vergleich von 5derlap.d und Georg 

Xaisers Stu.ck Yon Mors:ens--bis llitternaçhts. Die beiden Xas­

sierer ~ind offensichtlich Verwandte. Beide sind zuverlassige 

Angestell te, bis ibnen ihr unnutzes Le ben pl6tzlich bewus.st 
.. 

wird. Georg Kaisers Kassierer will. duroh seinen Diebstabl ein 
. . 

. neues Leben erkaufen; Frischs Kassierer dagegen reagiert zu-

erst negativ und tat;t einen ~nschen. In Graf tlderl@!d zieht 
. . '. 

dieser erste Protest weite Kreise: der Staatsanwalt und sei-

ne Rebellen .werden angesteckt. 

Einenteils ist 5derland noch ein romantisches Fernweh-

produkt Frischs. Der Staatsanwalt sehnt sich nach einer Insel; 

sein Spielzeugschi:f'f wird zum Symbol der Fera.e und dér Frei­

bei t. Doch es ist ilml nicht mëglich, auf friedliohem. Wege aus 

seiner Existenz zu fliehen. Er muas die Axt gebrauchen, um 

auszubrechen. Der Staatsanwalt sagt zu seiner Gattin und ih• 

rem Liebhà.ber: 

• •• .:Ich kerme eure Ordnung .... J;cl:l bin i.ll 5derland geboren. 
W~ der Kensch iucht hingehërt, wo er nie gedeiht, wo 
man aus Trotz lebt Tag fUr Tag, nioht aus Freude. · Aus 
Trotz, aùs Tugend. Wo m8n die. Sch6p:f'ung beltlmp!en nss, 
demit man nio]:lt erfriert und verhungert. FrU.ohte der 
Arpeit, das sind die einzigèn, die es in 5derland gibt. 
Es wiohst uns die Musse nicht an ~umen, die heiiere, 
angstlose, :f'reie, die der Al:l:!ang ist von allem, was 
Mensch heiést ... ·liohts ist Ge~;Jchenk, alles bleibt Loba. 
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Und alles ist Pflioht. Und Uberwin~ ist das Haohste, 
was man sich denkeJlpkann, dôrt wo ioh geboren 'bin. Uber­
windung und Verzi•&t. Man maoht sioh ein Gewissen daraus, 
dass man le.i-t, und jedér sucht nach einem Sinn, naoh Er­

satz fUr die Freude, die im Xebel nioht gedeiht. Denn un­
ser Sommer ist kurz, unQ. wehe dem Mensohen, der s;i:.ch der 

. ' 
~t ergibt, wo sie nicht ausreicht, weil die Sonne nioht 

· àusreioht. Wehe! wenn wieder die DimmérUD.g kommt, wenn 
alles vergraut, -und der Nebel., wenn alles ohne Jllass ist, 
unwirklioh, und es kommen die Gespenster.der Verantwor­
tung, es wuchert daa Gewissen, bis man erstiokt - oder 
ausbri oht ••• •-1 

•<5derland" kann entweder als "6des Land", oder als "Land 
~ 

der Ordnung" interpretiert werden. Bicher meint Frisch demit 

die Sohweiz: Es ist zum. erstetl. Mal,· dass Frisqh tseine Proteste 
' 

gegen die Schweiz so deutlioh f'ormuliert. Von jetzt ab werden 

wir regelml.ssig auf solche Xritiken stossen. Abnlich wie der 
. . . 

Staatsanwalt wird auch Stiller f'liehen, weil·er die AtmospbHre 

der Schweiz als bedrUckend, kleinlich und unertrUglich empfindet • 
... 

Auch der Ekel vor Uniformen, vor der Sturheit der Administration 

wird uns immer wieder besegnen •. 

Wenn bis jetzt frau:minseln, Traumstildte, Schiffe und Hlfen 

Symbole fUr hi.sohs Îi'ernweh .waren, so wi'ri j etzt die Axt das 

Sy.mbol der Absage, des deutlioh formulierten Widerspruohs. Grat 

Oderland ist ein Wendepunk:'t. Von. hier an verschilrf'en sieh die 
. ' 

Angrif'f'e auf die Schweiz. 
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B. DIE CHINESISCHE MAUEB. 

In der Chinesischen Mauer, einer ~arce, finden wir viele 

belœ.tulten Motive wieder. Das China dèr Ohinesiscb.y Kauer ist, 

wie das Feking in ~· ode~ das Santorin in Grd. tlg;e'rl~d ·ima­

gintir. Der Don Juan in der Ohinesischen 1iau§r leidet an der Li­

teratur. 1ian hat ihm zuviel angediohtet. Jedèr kennt ibn; jeder 
. -

macht sich ein :Sild von ihm. Don Jllall sagt ein:mal.J •Ich komme 

aus der H6lle. der Literatur ••• Wo ist das Land ohrie Literatur? 

Das ist es, meine Damen und Herren was ich suchet das Paradies. 

Ich suche das J~iiuliche."1 Wie Stiller empfindet Don Juan 

das Leben als Parodie der Literatur. Auch den Gedé.nken, dass sich 

alles wiederhol t' dass alles nocbmal von vorne beginnt' findet. man 

nicht nur in der Ohinesisch8ll Jlauer, sondern auch in San tt Cruz, 
" '"'.~ • - -- . - . % .• __ ; . • 

Die Schwiérisen, Stiller und Graf <1derlpd. 

An eintm ehin.sisehen ':tcaise.rhof h6rt der Kaiser von .China, 

dass seine ~einde besieg~ .. sind. Es gibt nur nooh ~inen llenscb,eiL~ 

der die R,he des Iaisers st6rt: Min Ko, die Stimme des Volkes. 

Min Xo macht Gedichte Uber den Kaiser, dasa heis~~J't, èr sagt die 

Wahrhei t. ~lx .K<? ·.apr:l.ch:t. nf··~ g,ekneop.tete Vol~, das seinen . . 

Herrscher V.rtiucht. Der Kaiser gibt eiaPest. V:iele Masken imd 

bistorische Gestalten treten auf. Der •Heutige" spricht mit Ba~ 
., 

pole on und anderen · He~schern; er warnt die Menschen vor einer .·· 

Wiederholung dèr Gesehi~lit4, tenn, saet er, die Zeit der hld;,;.; 
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herran ist vorbei, 2 das Atom ist jetzt teilbar.3 "Zum ersten 

Mal in der Geschichte der Mensohheit (denn bisher war der Ty­

rann, der sein Rom in Flammen aufgehen liees, immer bloss eine 

tempor~re und durchaus lokale Katastrophe) - zum ersten Mal •••• 

stehen wir vor der Wahl, ob es die Kenschhei t ge ben soll oder 

nioht.•4 ·· 

Mee Lan, die Tochter des Kaisers, verliebt _sich in den 

"Beutigen•, der ihr'gesteht, dàss e~ selbat Kin lto ist • .Als 

der Kaise~ eine11 Stummen f'oltern·l~•st' um. zu be~eisen, dass 

dieser Min Ko sei, guckt der "Heutige" obDe viel AnteiJnshme 
- . ~ 

zn. Mee Lan ist entsetzt: "Die Achsel zucken und eine nlchste 

Zigarette. .. •SUDjien, . w~end sl.e eine:a. Stumm.en fol tern und zum. 
'. ' ' 

Schreien b~ngen, w•il c!u, der Sp:raohe hat, daneben stebt und . 
schweigst" 5 ~·· 

.Der "S:eutige", der Intellektu.elle, wird der Hof'narr eines 

fyr~en. ~Als er die W~hei t _spricht und si ch als Min Xo zu 

erkennen gibt, glaubt ibm niemand mehr. Seine ltraftprobe ver­

liuft im Sand. Ein Chinesischer Prinz und das rebellierende 

Volk dringen in· den .. Palast ein. Der Kaiser wird gesturzt, doch 

der Prinz wird ein neuer Tyrann sein. Der "Heu~ge• endet das 
~ 

Spiel, indem er sagt: "Wir spielen nicht weiterl •••• Weil die 
' ' ' - ' 6 -
ganze Farce •••• soeben von vorne beginnt ••• • 

Die Chinesische Mauer wurde wihrend der Kriegsjahre gesohrie-
' . . 

ben. Sicheriioh hat die Entdeck:ung von der Spaltbarkeit des Atoms 
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den Anstoss zu dem Werk gegeben. Und doch ist es bemerkenswert, 

dass Frisch, wie in den vorheré?ehenden Werken, auch in diesem 

Stuck wieder ein fremdes Land herbeifantasiert. Die Ohinesisohe 

huer, ibnlich wie di.e Schwaizer Berge, gedhrt keinen Sohutz 
.. 

mehr. Die moderne \felt ist Uber Berge -und :Mauern hinausgewachsen. 
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Zu unserem !b~u· ~~Îgt diese Kom6die nichts bei. D,.r 

Vollstlndigkeit hal:ber sei aber do·~it,kurz auf den .InhaÎ~ hin-
• :i ·'!'' ..• • >, • ,. 

gewiesen: Weil alle :B'rauen in Don Juan den gl'Os$~,VertUhrer 

sehen, wollen sie alle -von ihm. ver:ruhrt werden.. Don J-q.an liebt 

aber das Gen(W.e, das Be~ecl;Lenba:r:e, di.e. ·G-eometrie - tm.d nicht 
', • • 1 .. •• i 

die Fra.uen~ Er flieht vor•rst vor der ihe,. betrUgt sitmtliche - . ' 

:Preunde und Bekani:Lte und .t6tet sei~en verbinderten Schwieger­

Tater. Um vor den Frauen g'eschUtzt zu sein, inszeniert er seine 

eigene H6llenfah.ri. Seue J'lueht gelingt· nicht ganz·~ Die 'fel t 

hllt ibn fUr tot, docll Do11 Ju.è ko:rmte. sich ciem ewig \Yeiblichen 

dooh nicht entziehen. Die ehemalige Dirne, jetzt H•rzogin von 

Ronda, heiratet Don Juan und lebt mit ibm au:f 1m-.11 einsamen 

Schloss. Von der Wel t abgeschieden, wird Don Juan ein treuer 
' ' 

Ehemann und Vater. 
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G. :aEBR BIEDERJANN UND DIE BRAN:~U3TIFTER 

In der von Gottfried XelJ,.er her bekarmten Stadt Seldwyla 
,;, ,;, ' . 

treiben Brandstifter ihr Unwese:ri. Pamk bricht aue •. Aia S'i~ 
tisch schll:tgt der Fabrikant Gottliëb Biederma:nnmit der Paust 

auf élen Tisch und fordert die Leu te auf, die Brandstifter feet­

zunehmen und aufzuhXngen. Eines Abends bekommt Gottlieb Besuch 

von einem Vagabunden. Der Strolch mo.chte auf dem Dachboden Uber­

nachten. Biedermann ver.mutet in ihm einen Brandstifter, doch der 

muskulose Vagabund versteht es, Biedermann auf Xenschlichkeit 

hin anzusprechen. Ausserdem hat der Haarwasser-Pabrikant auch 

ein schlechtes Gewissen. Er mochte jeden l:ontalct mit der Polizei 

vermeiden. Ein langjlhriger J.ngestellter, der Erfinder des Haa.r­

wassers, war von Biedermann entlassen worden und batte daraufhin 

Selbstmord begangen. 

Am. nl.chsten Tag sind es zwei Vagabu.nden, die auf Gottlieb 

Biedermanns Boden wohnen. Sie tœ.gen Benzinkanister herbei. Gott­

lieb hilft einem der Gesellen, eine Zundschnur abzumessen. Was 

dooh ganz klar ist, weigert sioh Gottlieb zu sehen und zu horen. 

Er versohanzt sich hinter einer Ma.uer von OO.te und !reundliehkeit • 
.. 

Mit seinen Kegelfreunden entzweit er sich, da er ihre War.auagen 

ale Zweifel an seiner Menschlichkeit empfindet. Er hofft, sein 

eigenes Haus zu versehonen, indem er personlich die Gesellen gut 

behandelt und also auf Dankbarkeit recbnen darf. Er ll:tdt sie beide 
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zu einem grossen Abendessen ein~ 

Doch es kommt, wie 'es kommen musste, da Leute wie Gott­

lieb Biederma.nn nioht han~eln wollen: Nioht nur sein Haus, 

sondern die g&llze Siiadt_brennt ab. Gottlieb, obwohl er selbst 
k~ ~ . 

den Brandstif'tern d±e $treiebhtslzer gab, beteuert eifrig seine 

Unsohuld. 

Das Htsrspiel unterseheidet sioh wenig von der Sohauspiel-
., \ '• . 

version. AJ:s Handlllllgt;JOrt wird in beiàen SeldWy"la angegeben: 
. ' ' 

"Seldwyla, das Sie vermutlioh aus der Li teràtur kennen, dUr:ten 
,., 

Sie sioh naturlich nicht vorstellen, wie Gottfried Keller es 

geschildert hat.· Seldwylà. ist eine heutige Stad t geworden mit 

allem was dazu geh5rt: mit Kinos, Trolleybus, Stadion, Verkehrs-
.. 

polise1, Xanalisation~ !rheater-Festspielen, Ka,ngel an Parkpllts,e:n 

usw.•1 

In anderen Worten: Seldwyla ist eine Schweizer Stadt. Es 

gibt ,;._uoh nooh zwei andere Stellen, die das H<:Srspiel lôkaUsie­

ren: •so sauber wo man steht und geht, k&ine Spur von Ur~ra:t:, das 
~. 

gibt es ke1n zwe1tes Bal in der Welt, eine Stadt wie diesès Seld .. 

wyla - Ehrenwort!." 2 

Die ironisohen Bem.erklingen zur· Schweizer Sauberkeit sind 

auch 1.m Stiller zu finden. Ein anderèr Ausspruoh, der die Sohweiz 

betrif:f't lau tet: "Das ist es ja, die. se verfluehte E1nmischerei 

Uberall, was ioh immer sage, diese Verstaatliohung, alles .1fi~ 

einem vorgesohrieben, l'ietpreise und Bli tsablei ter und alles.• .• 3 . 
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tietpreise wurden damals tatsichlich in der Schweiz vom 

Staat festgesetzt. Zu der Btlhne~assung schrieb Max Frisch ein 

Nachspiel, in welchem Babette und 'Gottlieb Biedermann, ilberzeugt 

von ihrer Unschuld, au:f' den lieben Gott und auf seine Belohnung 

warten. Doch die letzte Fassung des Scbauspiels bleibt ohne 

Nachspiel, und Frisch lisst den Chor sagen: 

"Was nimlich jeder voraussieht 
~ La.nge genug, 
Dennoch geschieht es am End: 
Blë>dsinn, 
Der nimmerzulë>schende jetzt, 
Schicksal genannt."4 

Biedermann ist ein Mensch, der sich vor der Verantwortung 

soheut. Er ist der ewige titllu.f'er, die Fahne, dië sich .nach je­

dem Wind dreht. Im Hë>rspiel iat er ein r~icher, selbstzufriede­

ner Schweizer Spiesser, der nur an sich denkt und vor jedem Wag­

nis zuru.ckschreckt. Biedermann, im Gegenaatz zum Oberschullehrer 

in Nun singen sie wieder, wird sich seiner Schuld nicht bewusst. 

Er iat ein verantwortungsloser Egoist, der seine Dummheit Scbick­

sal nennt. Er verk<Srpert den filr llrisoh verhasst'en Bu.rgertyp. 

Das H<Srspiel bestitigt auch Fr1sehs aypothese, dass die 
" ' 

Schweizer keineswegs gegen den lla~chismus gefeit gewesen Wiren, 

hitte er sie nicht von vorneherein in ihrer Existenz bedroht. 

Im Schauspiel gewinnt Biedermanns Person AllgemeingUltigkeit -

denn die meisten Kenschen denkenund bande~ ~ewissenlos; er 

wird "Herr Bie;ermann in uns selbst•. 5 -
Im Schauspiel lassen 
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sich Analogien zu sM.mtlichen po;litiéchen Situationen ziehen. 
" 

Die .Brandsti:f'ter k<:Snne:Q. als Kom.ml.Ulieten oder Faschisten inter-. ' '' ,-, .. --,:,_ -. 

pretiert werden. Das Schwèpial ist geradezu eine Erkliiru.ng 
. . 

:f'11r den Er:f'olg des lfationaJ.sozialismus in Deutschland. 

' 
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H. DIE GROSSE WUT DES PHILIPP HOTZ 

Bei der UrauffUhrung des Biedermann in ZUrich wurde an 

Stelle des liachspiels der Schwank: Die.· grosse WJ!t dts ·. Philipp 

Hotz gegeben. Philipp Hotz, einem Schweizer Întellektüellen, 

einem Dichter, ergeht es i!hnlich wie Biedermann. Br sàgt, was 

er nicht meint, und was er meint, sagt er nioht, - mit dem Re­

sultat, dass ihn seine :Frau Dorli nicht mehr ernst nimmt. Um 

sie von seiner grossen Standhaftigkeit zu Uberzeugen, inszeniert 

er einen Wutan!'all. Er sperrt seine J'rau in einen Sohrank, schlllgt 

die Mëbel kurz und klein und filhrt, a.ach mehreren Verzt>gerungen, 

nach Jlramkreich. Dort will er in die Fremdenlegion eintreten. liach 

ein paar Stunden sohon liegt er Dorli wieder in den Armen - die 

Fremdenlegion wollte ibn nioht annebmen. 

Zur Stell~abme Frischs zur Sohweiz trilgt das Stuck nicht 

allzuviel.bei. Sei es, man betraohte Philipp Hotz und sein Ver­

hi!ltnis zu seiner Prau als reprilsentativ fUr eine gewisse Schwei­

zer Intellektuellenschicht. 
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I. ANDORRA. 

Am 2. November 1961 wurde das dem Zurcher Schauspielhaus 

gewid.ÎI.ete Sehauspiel Andorre. zum ersten l'al aufge:f'ührt. Das 

Thema findet man. in einer Skizze im.~ebuoh.l946.;..19491 ange-

deutet. Frischs Rauptgebot, "Du sollst dir kein Bildnis machen", 

wird al.s Leitmotiv entwickelt. 

Im Kleinstaat namens Andorre. wird ein Judenjupge vom Leh­

rer w:Î..e ~in eigener Sobn erzogen. Int Nachbarstaat regieren.die 
. . 

gefürchteten "Schwarzen". Obwohl die Andorraner die Schwarzen 
"' 

fUrohten, ist jeder BUrger ttberzeugt,. dass er bis zum letzten 

Atemzug sein kleines, aber freies Land verteidigen wUrde. Die 

Andorraner billigen anscheinend den Judenhass der Schwarzen 

nicht. 

Doch Andri, der Judenjunge, muse feststellen, dass ihm in 
.. 

der Praxis keine Menschenrechte gewlhrt ward en. :Langsa.m beginnt ·. 

A.ndri zu glauben, daas er "anders" sei. Er beobachtet sei.nen 

Gang, seine Gedanken, seine GefU.hle und wird gezwungen, sie als 

typisoh jUdisoh zu empfinden. Als der Lehrer, sein Pflegevater, 

ibm. die Heirat mit Ba.rblin, seiner Pf'legesohwester verbietet, 

verwa.ndelt siôh seill.é Sch\Vel'Dl1lt in ·Rasa. Die .. Schwarzen :mal:'schie­

ren in AndQrra ein·. Jetzt versucht der liehrer, die 'fahrhei t su· 
. ' 

sagen- Andri istnimlioh kein J-qde, sondern sein eigener unehe~ 
< 

licher Sohn. ·Aber es ist zu splt; del')ll da.s Bildnis von Andri ist 

j ~y ' l, 
'i·'_,. it· 
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geformt. Niemand glaubt dem Lehrer, am wenigsten Andri selbst. 
• 2 N 

Bei einer Judenschau wird Jndri weggeschleppt, ohne dass einer 

der einst so kampfbereiten Andorraner sich rUhren wUrde. 

ttber den Handlungsort schreibt Frisch folgendes: "Das 
.. 

A.ndorra die ses Sttlcks hat nichts zu tun mit dem wirklichen Klein-

staat dieses Namens, gemeint ist auoh nicht ein andrer wirklicher 
1 • 

Kleinstaat; Andorra ist der Name fUr ein Modell."3 

Im Werkstattgesprich4 befragt Horst Bienek Frisch über den 

Titel, und Frisch sagt folgendes: "Andorra ist kein guter Titel, 
. ~ . 
der bessere fiel mir nicht ein. Schadel Was den Kleinstaat Andorra 

betrifft, tr6ste ich mich mit dem Gedanken, dass er kein Heer hat, 

um die Utnder, die das Stuck spielm, aue Missverstiindnis über­

fallen ~u konnen.•5 

Was den anderen wirklichen Kleinstaat betrifft, so ist die 

Sache nioht so leicht ~bgetan. !n der Skizze im Tagebuch ist 

es klar, dass mit Andorra die Schweiz gemeint ist. Es gibt a"Çtcb 

no ch j etzt im Stuck viele Bemerkungen, die man als auf die Schweiz 

gemUnzt empfindet. "Wir werden ein weissés jndorra haben, ihr 

Jungfrauen, ein schneeweisses Andorra, werin bloss kein Platzre­

gen kommt über Nacht.• 6 

Man putzt na~rlich auch anderswo; denken wir aber daran, 
"' dass Frisch die Putzwut der Sohweizer schori mehrmals verspottet 

hat. Oder es wird gesagt~"Unsre T~ler sind eng, unsre Acker sind 
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Andorraner wird ges~t: "Die Andorraner sind gemUtliohe 
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Leut, ·aber wenn es ums · Geld geht, das hab ioh immer gesagt, 

dann sind sie wie der Jud. •8 Dies ist ein in Europa populilrer 
. .. 

Witz über die Schweizer. Auch folEende Oharakteristik passt 

auf die Schweizer: •Der Andorraner ist nüchter.n und schlicht, 

sagt man, und da ist etwas dran. Der Andorraner ma.cht keine 

Bücklinge. !oh hiitte Ti tel ha ben k8nnen no oh und no ch. J.ndorra 
. . 

ist eine Republik, das hab ich ihnen in der ganzen Wel t gesagt: 

Nehmt Euoh ein Beispiel dran!"9 

Bei einer A.uf:führung emp:f'indet man besonders die selbèt­

gereohten Reden des Arztes als auf die Schweiz zugespitzt: 
1 

"Bel~ebt ist kein Ausdruck. Ich habe leute getrof~ 
'fen, die keine .lhnung baben; wo Andorra liegt, 
aber jedes Xind in der Welt weiss, dass Andorra 
ein Hort .ist, ein Bort des Friedens und der Frei­
bei t und der Kensohelirechte."10 

Und weiter: 
"Wo in· ;der Welt gibt es nooh eine Rèpublik, die 

;- ~ ' !. ': 

, das . sagen k:ann? Ich !ragé: lfo? Ein Volk wie 
wir, das si ch aufs Wel tgewissen beru.fen kann 

~ .. . . .· . . . 11 . 
wie kein anderes., ein Volk ohne Schuld -• 

GeWiss ist.es Ubertrieben, docb. muas in der Krif!Jgszeit 

sicherliohvieles in diesem Si~e gedacht und ausgesprochen ' ' ' ' 

worden sein. Es ist gewi-ss, .. d.~à'$ sioh bei der A.u.f:f'Uhrur.ig, die 
< ,., 

ich in der Sqhweiz sah, · das Schw.eizer· ~blikum unange:riehm. be- · 
,, 

rUhrt fUb1 te. 
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Im Hinblick aut das Schauspiel als Ganzes tallen diese 

antischweizerischen Aussagen kaum aut. Es geht doch in erster 

Linie darum, zu beweisen, dass man sioh kein Bildnis maohen 

soll. Frisch zeigt uns eine Gruppe von DurohschnittsbUrgern, 

die durch ihre Dummheit und Feigheit einen Mensohen vérraten. 

Die Bürger in Andorra, genau wie Biedermann, sind verantwor­

tungslose Mitliuter. 

Wenn Andorra nur ein Modell Wlre, so sollte es m5glich 

sein, dieses Stück in jedem Land und, in jeder Sprache autzu"!" 

ftlhren. Es hat sich aber erwiesen, dass das Stuck in den Vereinig­

ten Staaten keinerlei Ertolg batte und vollkommen missverstan-

den wurde. Einersei~s wurde durch de~ Ze~tungsstreik in New 
<\ 

York das Stuck nicht besprochenJ andererseit.s ist das Stuck 

dem Publikum tremd: 

• Isn't it interesting- the sense ôf tear they 
'· 

~havé in that country? Dieser 'sense of tear•, 
dieses GefUhl der Bedrôhung und Angst fehlt-den 
Amerikanern - sch5il fUr siel - glnzlich. Die Voraus­
setzung, un ter der aber Andôrra. überhaupt ·· erst aut 
die Zuschauer wirk'n kami., ist deren Versti!ndnis :fUr 
die A.ngs't des in einem kleinen Land lébenden Men­
achen vor der Bedrohung duroh eine Grossmacht 
an seinen Grenzen.· Fehl t dafur die !dent1fikations­
m5gliohkeit, verliert· da:s Stuck den·spannungsbogen, 
der es zusammenb.alt.•12 

Das Stiick braucht ein Publikum, das mit seinem Thema ver- · 

traut ist; das europiische Publitum, hauptsachlich das schwei- · 

zerische ~d dae deutsche, erm5glichten den europilischen Erf.olg •. 
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IV. DIE PROS.l SEIT 1945 

A. DAS TAGEBUOH l946-l949 tJND ALBIN ZOLLINGER 

Die Pu.blikation des. Tasebuchs 1246-1942 im Jahre 1950 
' ' ' 

ist ein bedeutender Markstein im Schaffen Frischs. Es zeich-

net nicht nur den bisher gegangenen Weg nach, sondern es weist 

auch auf zukUnftiges Schaffen hin. Die Eintragungen wurden zaœ 
-

grossen Teil im .Café de la 'llœasse oder im Oaté Odeon a.m Bell~ 

vue-Platz in ZUrich geschrieben. Dabei ist dàs Buch in keinem 

Sinne als etin SchlU.ssel zum Privatleben Max Jrischs zu betracb­

ten. Die Eintràgungen bestehen zum grBssten Teil aus unver5ffent-
, 

lichten Szenenaus.fruheren Werken und aus Skizzen von zUkU.nf­

tigen ~lilnen; danehen ::finden wir Bemerk:urlgeri über.: das Schrei-
~ 

ben, Theater, Eifer~uo:Q.t, ll<$flichkei t, die Sohweiz: und anderes 

mehr. 

Das Tagebuoh l~sst ùns Max Frisch als liebenBWardigen, 
- . 

klugen lU)d bescheidenen Mà:im'!,iarke:rmen. ~ erhltlt das GefUbl, 

dass hier ein Mensch ist, der sich ernstlich beiUtiht, di~ Viel-
~ {' ' . ,l ' ... "' 

fal t der LebenspbJ!n~lleiur zu ven:.tehen. I~ Tgebuch reflektiert 
. 

Frisch über seine Leser, aber wir erhalten auch einige wenige 

Àu:fsehlUsse Uber, antobiogre.pliische Elemente in Frischs !ferken: 

Ju.rg Reinhart und Anatol Lu~wig Stiller, Khnlich wie inr Sch6p­

fer Frisch, lie bell daEJ .Segel.Jt. Wie einst Prisch1 lii.u:ft Reitlhar.t .. 

mit selbstm6rderischen Absichten und einer Pistole umher, um 
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dann nach einer durchsoffenen Naeht eine Krlhe damit zu erle~ 

gen. Frisch llsst Reinha.rts Frtihwerke, wie auch seine eigenen 

Frtlhwerke, in Flammen aufgehen: 

"Einmal wurde alles Geschriebene zusammenge­
-schntirt, inbegriffen die Tagebücher, und alles 
dem Feuer tibergeben. Ich musste zweimal in den 
Wald hinaufgehen, so viele BUndel gab es, und 
es war, ioh erinnere mich, ein regnerischer Tag, 
wo das Feuer immer wieder ill der Niisse erstiok-
te, ich braùcb.te eine ga.nze Sehachtel voll Streich­
holzer, bis ich mit dem Gefillll der Erlei·chterung, 
auch der Leere weitergehen konnte.• 2 

Die Bemerk:ungen tiber die Jltacht der .Atombombe3 entsprechen 

den .Aussagen des Intellektuellen in der Obinesischen !§uer. Er­

ste Skizzen zu JJÀ sin.gèn sie· !ieder4 , .Als de~: ICrieg · g Ende 

war, 5 Sçta Oruz, 6 Oderltand, 7 Biede-,8 und Ànclorra9 liegen 

alle im Tagebudh vo~~ Ele~enie :fUr den Roman stiller sind in 

den Skizzen "Schinz" ·und "<>derland" ènthal t~n~ 10 tille pers on-
-

liche .Anekdote weist aut Stiller hin: Bei einem .Aufenthalt im 

besetzten Wien hat man vergessen, lrisch einen gewiesen Stempel 

in den Pat~.s zu drUcken. Frisch .Jcommentiert:~~~obne den Stempel 

bin ich zwar in Wien, kann aber wien nicht mehr verlassen - das 

Ganze war sehr interessant, aufregend langweilig, aber aufschlun• 

reich, endend bei ë.nem Hauptmann, dem ich jetzt, wo ich den Stem­

pel habe, eine kleben mochte. (Jede Uniform verd:\.:t'bt den Oharak.ô!t.; ... ·· 

ter)•11 

·-rm Tagebuch finden wir auch eine Bescbreibung des .Anlasses,. 

bei dem Jax Frisch den Dichter .Albin Zollinger zum erstenmal 
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sieht und ansprioht.12 Zufi11ig spie1t sioh diese Begebe~­

heit in einer Bauernpinte auf dem Pfannenstie1 ab, auf dem 

Berg, den beide Dichter lieben. 

Albin Zo11inger wurde 1895 geboren w;,.d s:tar~ 1941. Sein 

Schaffen endete zum Zeitpunkt, a~s Frisohs B1itter aus dem 
" 

Brotsw ersohieneXJ.. ·Di~ Romane Pt.ttm~n&t;!:el ~d Bolm~nb1ust 

beeinf1ussten Frisohs Werk massgeb11oh. 

Die ·Sohweizerisohe;Landesâu~tei1ung von 1939 und die Mo­

bilmaobung waren zwei wichtige Faktoren in der So11darititsbe­

wegung der Schweiser• Zo11ingers vorerst Îl.egatiTe Einste11ung 

zur Sohweiz verinderte sich in eine positive Ste11ungnahme in 

den letzten beiden Werkea~ Seine He1den, der engen Sehweiz ent­

f1ohen oder ihr kritisch g~genUberstehend, kehren zurück und 

fUhlen si oh wieder als Mi tg11eder einer Bellt>lkerung, die der 

Kriegsdrohung entschlossen gegenUbe:tsteht. 

Im Gegensatz zu 2o11inger ist Frisohs Einstel1ung zur 

Sohweiz. zuerst positiv. Er entfernt sioh erst naoh 1945 mehr 

und mehr von dieser Haltung. 

Pfannenstiel ist die Gesohiohte eines Bildhauers. Martin 

Stapfer kehrt aus Paris in seine Heimat zuxüok. Seine ganze 

Liebe gehort der Gegend um den Hann.enstiel. Durch seine Kind­

hei t und neue Wanderungen in dies er Gegend :fÙ.hl t ·~ sioh mit 

der Natur und der Landsohaft des Pfannensti.els mehr und mehr .. 

verbunden. Er erwirbt sich ein kleines F1eokchen Land mit eini-



46 

gen alten GebMuden, die er mit eigener Band herrichten will • 

. Doch rollen drei Liebesgeschichten ab, bevor das Projekt fer­

tig wird. Seine erste Liebe gilt Marie, einer reizenden Pari­

serin. Doch Marie ist in seinen Freund Krannig verliebt, und, 
. 

unflh.ig, Martin nur ihr halbes Herz zu schenken, f!hrt sie naoh 
1 ':. '_, . . ' , ,. . • ~ 

Paris zu:J:'Uck• Sej,ne zwej,te Liebe s±l:t -d.er Se.rviertochter Till1, 

Tilly weiss, dass sie Martinintellektuell.unterlegen ist. Sie 

verliebt sich in ein-. ·Mt,tsik:er und will mit diesem zusammenle-
-· .,;;_ - .-' ·' ,, .- . ~ _.;,; 

ben. Doch sie sHrbt .an der Geburt von Martins Sobn. :.artins ·. \. - ·- . 

dri tte Geliebte, die Krankensàhwester Elena, und er ll&bm.en den 

Xna.ben zu sieh. Eine beinahe · so wiohtige Figur im Roman wie M'ar­

tin Stapfer·ist der Lehrèr ~d,Schrif~steller Walther Byland. 

Byl~d ist ftas Spieg~lbild Z~llingérsi Durch ibn erfahren wir 
. . .. 

von seinem Irgtr mit ~chulkill~eJ".D. .~d Beh5rden. Byland sagt 

Uber sich (und das gilt·auch fUr Zollillger): "Ich gelte als 

Eigenbrt5tler. Man find•t·mch auch niht schweizemch. Es er-. 

geht mir diesbezüglich ·ein wenig wie Ibnen, Herr Stapfer. Das . . 
. ' 

Erbe manifestiert sich in uns nicht handgreiflich, nicht in 

Alphor:n und Jodeln. Wir sehen die Schweiz: nicht antiquarisch, 

nicht in Sou~enirs.•13 

Doch duroh die MObilmachung bezeugt Walther seine echten 
- . 

Gefühle, als er willig in den Kriegsdienst zieht. Stapter, der 

an der Grenze im Krankenhaus liegt, lernt den Lehrer Bohnenblust 
. 

kennen und macht ibn mit Byland ~ekannt. Die Fortset~ des 

Romans Pfannenstiel heisst Bobnenblust, oder die Erzieb.er, ln 
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diesem Teil verfolgt der .A.utor die FigurByland~. Byla:nd ver­

llsst den Lehrberuf und seine Ge~~ebte. Er wohnt jetzt bei 

Bohnenblust in einem kleinen Dort am Pfannenstiel. Hier sieht 

er, wie der vielbegabte Bohnenblust - er ist Musiker, Handwerker, 

Naturwissenschaftler un4 Bauer - ·seine Schulkinder und die ganze 

Gemeinde zur li'reude, .am Echten und Naturlichen erzieht. lm Kreis ' , ., ' , , , , 

von Stapfer und Bohnenbiust reift Byland. Entschlossen, den 

Lehrberuf und seine Geliebte wieder auf siÔh zu nehmen, kehrt 

Byland in den Kriegsdienst zuruok. Er stirbt, als eine Granate 

in seiner Hand explodiert. 

Zollingers Verbundenheit Ddt Frisch liegt zuerst in der 

Liebe zur gleichen Landscha.:f't. Es ist schioksalbaft, dass sie 

sioh dort getrotfen haben. Zollinger ist nicht nur mit der Land­

scbaft vertraut, sondern auch mit den Leuten, die diese Landschaft 

bev61kern. Seine Helden wOhnen und leben alle in dieser Umgebung! 

Die Bauern erscheinen in einem positiven Licht. Martin Stapfer 

verdient sich 5fters seinen Lebensunterhalt, indem er ihnen bei 

ihrer Arbeit hilft, und Bobnenb1ust lebt auf seinem eigenen Ho­

fe. Zollingers Beschreibungen der Landsohaft sind lyrisch; ein 
~ 

Beispiel: "Die Al pen waren als eine schaumige Brandung an den 
- , 

Rimmel hi.naufgewachsen, ihre Ri esen standen im neuel1 Scbnee. 

mit geisterhaft fernen Klippen, mit SchlUften von Zwielicht, 
, , 

der Hermelin langer Hange zerflc:>ss in dem kriiusligen Waldrost, 

dem Teppioh der wU.r.meren Tiefen.•14 

Dagegen ist Frischs Sprache sachlioher und unromantisch: 
" 

8 Man 1œnn eioh kaum verirren, so durohsichtig ist 
~alles, und wenn man wieder hinauskommt, wogt es 



wei ter mit Hügeln .1:1Dd braunen Mulden, Birken stehen 
am Rand eines Moorea, und auf finsterem Acker damp­
fen die Rosse, sie zi~hen ·den Pfl.ug, .die Egge, oder 
man verzettelt den Mist; im.mer· bleibt die verblauen­
de Feme, hinter aohwàrzên Ap:telbaumneigen. Gebirge 
hangen j ensei t~ Uber Riium~n v~ll silbernem Dunst ~ 
ein Gleissen von séhmelzendem Scbnee; die Lùft ist 
voll VerheiSSUQgf die Lu:f't ist· voll Ostern, und es 
ist mir, ale. wl.re gestern erst Fruhling gewesen.-"15 
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Zollingers, Mensohen · be'acht.en ~uf, ihren SpaziergiDlgen · die 

N'atur genau. Die N'atm,:- bei Frisch 1st simplifiziert• Auf den 

vielen Spaziergangenin l?:le Sohwierigen und Stiller wird die 

Umgebung fast immer nur von einar Person aus gesehen, wiihrend 

die ande re :m.Uhsam. versucht, Schri tt zu balten. Frisohs Menschen 

sind Stadtmenschen, die sich in der N'atur ihre Uberquellenden 
. . 

Getuhle ablaufen. lian spaziert bei Frisch meistens am .Anfang 

oder am Ende einer Liebesaffiire. 

Die Kenschen beider Diohter sind Bigenbr8tler - auf ver­

sohiedene Art. Im Pfa.nnenstiel und Bobnenblust schiessen den 

Hel den andauernd die Triinen in die Augen. Die JJUSglichk:ei t, ih­

ren Kummer durch TranenergUsse zu beschwichtigen, ist noch vor-
' . 

ha.nden. Uber dieses Stadium ist Frisch hi:raaus; seine Mensohen 
.. - ' 

versuohen, auf intellektuelle Weise mit ihrem Kummer fertig zu 

werden: sie belU.cheln, verspotten oder verjagen ihn oder stei-. 

gern sich in Wutanfalle ~nein, wobei sie sioh aber selbst. zu~ 
·, ' '' 

flüstern, dass sie jetzt die Wut nicht verlie~en dU.r:f'en. 
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Bemerkenswert ist auch â.ie Tats.ache, dass Zollingers 

Eigenbrotler keine Einzelgilnger sind - sie haben Freunde. 

Diese gleichgesinnteh.Freunde ragen wie :f'este Felsen aus 
. " 

dem GewUhl der Menscbhei t ,.hervor. :S,land hil:f't Stap:f'er finanziell, 

da:f'tir arbei tet Stap:f'er .freiwillig an Bylands Zei tung mit. Bohnen­

blust dient dem jungen Byland als. Wegweiser; die .Franzosin :Marie 

und der Wanderer Seume finden Hil:f'e bei Stap:f'er. Die Mlnner ha­

ben die gleiche Gesinnung. Die Menschen bei Frisch dagegen sind 

allein. Jtirg Reinhart, Stiller, Oderland, Biedermann, Philipp 

Hotz und Andri haben keine Freunde. Meistenteils sind es Frauen, 

die ihnen eine Art Schutz und Trost gewt:ihren, doch einen echten 

Freund hat keiner. Stiller, zum Beispiel, befreundet sich mit 

dem Staatsanwal t Rolf', . doch ist es ibm ~cht vergonnt, mit dem 

Anwal t einen wirklichen Kontakt zu :f'inden. Er ru.ft den Anwal t 

nachts an, um dann gesprU.chslos am Telefon zu stehen. Frisch· 

selber spricht im T§Bebuch von keinem Freund. 

Das Verhlltnis zur Schweiz ist bei Zollinger intensiver 

als bei Frisch. Die Charaktere in Pfannenstiel und Bohnenblust 

beschlftigen sich in ihren Gedanken und DiSkussionen fast nur 

mit Schweizer Problemen. Ale Aussenseiter emp:f'indet man diese 

intensive Beschl:f'tigung beinàhe als Staatsnarzissismus des 

.Autors. Dabei will Zollinger alles andere als Lokalpatriotism:u.s 

treiben~ •Nichts gegen die Heimat, aber alles. g~gen die Heimat- -
~ R -

tumelei; die eine Unterschltzung.der Heimat ist. ~er aller 

Heimat hinweg wolbt sich der Menschheit Himme1."16 
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Es gelingt ihm.nioht, dieses Heim.atgefüh.l über die Berge 

hinaus zu tragen. Bei · Zollinger ltann man sioh oft des Gefühls 

der Klaustropbobia kawn.e:r:wehren. ·Er sprioht, als ob er nie aus 

seinen Züroher Voralpen,hinausgekommen w~re. Frisch sagt:"Hei­

mat ist unerliisslich, ab.er sie is:t nioht an Landereien gebun-
~ ~ _< 

den. Heimat ist der Mensq)1,, dessen ·w'èsen wir-- vernehmen und er­

reieheD.•17 Die Sehweiz st,eht :rûr ibn nioht unbedingt im Zentrum 

des Interesses; genau so wiohli.g oder wiehtiger sind ibm: der 
~ 

Kongress in Warsohau, die deutsohe Nachkriegssituation, die Atom-

bombe, A.merika, ete. Das Tagebuoh ist ein Uberzeugender Bewe:is 

fUr seine Aufgeschlossenheit und Weitsioht~ 

Es ist nur naturlich, dass die La.ndesausstellung und die 

MObilmaohung von 1939 das Interesse der Sohweizer an der Heimat 

festigten. Zollinger Uiid li'risch waren beide von der Landesaus­

stellung begeistert. Im Pfannenstiel lesen wir: "Es.war keine 

blosse Messe, es war die k:Unstlerisoh Uberlegtè Veransohauli­

ehung einer Art mit deutlichem Willen zur Demonstration selbst 

einer Weltauffasssung, mit einer Spitze, sei es, gegen Doktri­

nen, welche das Lindchen ohne L~~ensraum, ohne Xolonie~, ohne 
" 

:U:eerhâfen nicht anders als mit der Buntheit der Leistung wider-

legen wollte.•18 

In Bliitter aus dem Brotsack beurteilt Frisch die Ausstel­

lung folgendermassen: "W:Lr.denken noah oft ~die Landèsausstel-
.... .. " 

lung. Natlirlich besonders nach unserea Urla~b. Sie kam wohl zur 

aussersten, zur besten Zeit. Wie begeisterte sie uns, unter viel 
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anderem, :rur den Grundzug sehwe_izerischer Eidgenossenschaft, 

für diese freie Bruderschaft.·V!!trschiedener Sprachent•19 

Zu Kriegsbeginn wurden die Schweizer M'i.nner zum Grenz­

dienst aufgeboten. Wieder sind Zollinger und Frisch sich einig 

in ihrem Verhalten. Beide sind sich bewusst, dass die Verteidi­

~ eine Notwendigkeit .ist. Zollinger schreibt über Stapfer: 

"'.Die Demokratie, das Vaterland in Gefabr, erweckten in ibm eine 

Zlrtlichkei~, deren er sich vordem ale einer Pbilisterregung 

ob:ne Zweifel geschlmt hittte.• 20 

Im gleichen Sinne schreibt Frisch: "··· wir werden unser 

Vateriand lieben Und es verteidigen~ nie~ls es anbeten.•21 

Beide Schri:f'tsteller sind keineswegs Uberzeugt, dass die 

Schweiz dem Faschismus widerstanden hitte. Sie empfinden es eher 

ale glücklichen Zufall, dass die Schweizer sich entschlossen 

hatten, gegen den Faschismus zu klmp:f'en. HauptsKchlich emp6rt 

sich Max Frisch über die Selbstzufriedenheit, mit der man in 

dem kleinen Staat die b5sen Naohbarn betrachtet. In Andorra 

wird es klar, was Fiisch von den Schweizern im Falle einés 

Oberfalles nachtrlglich erwartet hitte. Wohlgemarkt wurden 

diese pessimistischen Gedanken auch aret geilussert, als die 

Gefahr sohon seit Jahren vorbei war. 

Zollinger schrieb damals: "Der Bass auf Kommunismus und 
. -

Faschismus ist mir ein weÎI.ig zu aufgeregt. Jin Volk von Selbst-

bewusstsei~ aue gutem Gewissen blick,t mit Uberlegenhei t auf Din­

ge, die es :f'Ur Irrtümer'hiilt, so wie ein guter Christ die SohWl-
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Szenen nimmt.• 22 
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Frisch übernimmt diêse Jnsicht und tormuliert sie hoch 

sch~rter und genauer: • ••• ich bin restlos Uberzeugt, dass 

auch wir, wKre uns dér Faschismus nicht verunmaglicht worden 

durch den glücklichen Umstand, dass er von vornherein unsere 

Souverlnitlt bedrohte, genau so verzagt hltten, wenn nicht 

schlimmer zumindest in der deutsahen Schweiz.n23 

tfber den Spanienkrieg sind Frisch und Zollinger einer 

Keinung. Z~llinger .schreibt: "Von den in Todesnot k~pfenden 
-

Bergarbeitern und Bauern sprachen die Herrenblltter Helvetiens 

niaht anders als von den Roten, einar Meute kulturloser Bilder­

stu:rmer, w"t:ihrend ihrer Behauptung nach der. Mann nach verschri&­

nem Muster als ein Ausbund von Rechtlichkeit und Bildung nur 

die haheren Belange verteidigte.n24 

In Stiller llsst Frisch den ehemaligen Spanienk~mpfer 

Stiller über die Schweiz fluchen: "Und glaube, was in unseren 

Zeitungen steht; Sie lehren dich schon, wer die Banditen sind. 

Genau wie damal;1n25 

Zollinger, mehr noah als Frisch, klagt an. Er ist gegen 

die Kapitalisten, Opportunisten und Spekulanten, die sich in 

der Schweiz breitmachen. In Ptannenstiel schimpft er über die 

wenigen, welche die Kacht der Presse kaufen kê:Snnen, sich bei• 

Ausbruch des Krieges in ihre Ferienhluser verziehen, und trotzt 
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.Unwissenheit die Kllnste finanziell dirigieren. Zollinger ist 

ein Uberzeugter Sozialist. Diese tiefe Überzeugung fehlt Frisch. 

Auch er ist im Grunde Sozialist, es bleibt aber bei einer Art 

von Salon-Sozialismus.Ausser in Biedermann tritt Frisch in kei­

nem seiner Werke gegen den Xapitalismns aut. Zollingers und 

Brechts linksgerichtete Uberzeugungen waren von geringem Ein­

fluss auf Frisch. 

Zollingers Charaktere sind ernsthafte, etablierte Bürger, 

denen die Verblltnisse in der Schweiz konstant Sorgen bereiten; 
-Frischs Stiller ist ein Versager, der am Vaterland herumn6rgelt. 

Eine Eigenschaft der Schweizer, die beiden Schriftstellern ver­

diichtig ist, ist ihre Angst vor Kri tik: "An Ort und Stalle er­

schrak ich recht eigentlich über die Beobachtung von so viel 

Selbstgefllligkeit eines Volkes, das eine Andeutung von Kritik 

schon als Landesverrat empfindet, selber aber vom hohen Thron 

seiner Unf~hlbarkeit aue alle·Welt schulm.eistert."26 

Die gleiche Meinung trifft man bei Frisch im Tagebuch, wo 

man liest: "Nihilist in diesem Si~, wie unsere Presse es meïnt, 

ist auch der Arzt, der mich heute gerBntgt hat, statt dass er 

meine Wange schminkt; · denn was · zum Vorschei:b. kommt, wenn er 

rontgt, wird nicht schBn sein-. Was sie positiv nennen: Die 

Angst vor dem Negativen•" 27. 

Diese Empfindaamkeit wird in Stiller in der Person des 

sturen Rechtsanwaltes verk5rpert. ·!ar den Rechtsanwalt ist 
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tatsichlich jeder Zweifel schon ein Verrat. Er bringt Stiller 

durch seine Subjektivitat der Schweiz gegenüber in rote Wut. 

Zollinger, mehr noch als ~risch, war daran interessiert, sein 

Vaterland dù.rch die Blosslegung offensichtlicher Mlngel wach­

zuru.tteln. Es muas ibn zur Verzweiflung gebracht haben, dass 

seine Landsleute seine Kritik ignorierten und ihri praktisch als 

Verrater brandmarkten. Frisch, der offenbar einsah, dass er seine 

Landsleute nicht indern kann, zog die Konsequenzen und verliess die 

Schweiz:. 

Eine andere Eigenschaft, die beide Schriftsteller bemangeln, 

ist die Unh6flichkeit und Unfreundlichkeit ihres Volkes. Zollin­

ger schreibt: "Woher aber kommt die eigenartige Büpelhaftigkeit 
.. 

dieses Volkeà? Man ahnt, es wendet sie irgendwie als Stachelhaut 

an- gegen was und wen denn? Man hat euch doch die Integritat 

eures Landes feierlich garantiert.n28 

In Pfannenstiel findet Martin Stapfer fortwlhre~d Anlass, 

auf die Jugend und das Al ter zu sohimpfen. In Zurich wird er 

von ein paar ~egeln angerempelt. Im Gasthaus seines Dorfes 

kommt es beinahe zu einer Schlagerei, als die alten Herren in 

der Pinte die Serviertochter, Martins Freundin, bellstigen. 

Im. Ta.gebuch bemerkt.Frisch zweimal, dhrend seiner Polen­

reise ~ w:leviel frohlicher .. und freundlicher die Gesichter dort 

sind. 29 In stiller heisst es éinmal: "lach den Stimmen auf der 

Strasse zu schliessen, weiUi der Preèsluftbohrer ein:DJal aussetzt,. 



55 

wird hier viel gescbimpft, selten gelacht.n30 Alles Staats-· 

personal in der Schweiz verschanze sich hinter einer Mauer 

von Unhëflicbkeit und Grobheit. Stillers Bass auf alles Uni­

formierte ist notorisch. 

Auch unter Freunden und Bekannten scheint sich Frisch in 

der Schweiz nicht wohl zu fUhlen. So schreibt er, als er in 

Barlaching im Mai 1946 zwei Wochen bei jungen Deutschen wohnt: 

• ••• dass jedes andere Volk, was Gastfreundschaft 
-betrifft, begabter scheint als das unsere. Viel-
leicht hingt es mit den geringen Entfer.nungen zu-
sammen, die in uns.erem Lande vieles bestimmen; vor 
allem aber mit dem Umstand, dass wir aus der Gast­
freundschaft, die zu den schënsten Begungen gehërt, 
ein Gewerbe machen mussten. Jedenfalls fUhle ich 
mich in diesem Hause leichter und freier, selbst­
verstindlicher, als wenn ich bei Landsleuten woh­
ne.n31 

Die Enge der Heimat bedruekt ibn nicht nur in geographi-
.. 

scher, sondern auch in menschlicher Hins±cht. Das Getuhl der 

Zusammengehërigkeit aus der Zeit der-1l0bilmachung hat sich im 

Tagebuch schon in ein starkes Unbehagen verwandelt. Der Ver­

fremdungsprozess hat Fortschritte gëtoacht. 

Anatol Ludw:tg Stiller, so wie Sein VorgU.nger :Martin Stap­

fer, ist Bildhauer. Von beiden lernt m:an.wenig Uber die B:Î.ld­

hi!werei. Stapfer, wie Stiller, hatte nur bescheidenen Erfolg, 
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doch ist es Stapfer m5glioh, dank seinem Charakter und der 

Hilfe seiner Freunde, sich durohzusetzen. Stiller sattelt 

zum T5pferhandwerk um. 

Zu den wichtigen Auseinandersetzungen mit der Schweiz ge­

hart der Versuch Bylande, eine 'Zeitschtift zu grU.nden. Die Zeit­

sehrift, die âch 8 Pfannenstieler• nennt, wird von einer Gruppe 

gleichgeeinnter Freunde geechrieben, die mit liebevoller Binga­

be.versuchen, ein neuee Ideal in da.s Kulturleben der Schweizeri­

sehen Eidgenossenechaft zu bringen. Ihre BemUhungen ernten nur 

Scbln§.hungen und stille Verachtung: • ••• er epra6h wie in Watte 
' 

1l:in.e;n .•. " 32 Die Verzweiflung u ber · d~n Mi sserfolg ist eoht J Zol­

.linger hatte selbst gbnliche Erfahrungen gemacht. 

Zollinger ist nicht filhig, sich von seinem Lehrerberu.f 

zu lësen. Ér will mit aller Ma.oht belehren und·bekehren. Dieser 

didaktische Ton maoht sein Werk fast unverdaulich • 

. fris~h sohreibt in e;LnreiJ Vorwort. zur Gesamtausgabe Zollin-

gers: 

·•Albin Zollingér'l'e~end'naoh zwanzig Jahren, von 
-heu te. atis,- wo auch die Schweiz ê}.uroh ·die of:f'enen 
Grenzen wieder e'twas anderes ist, k8nnen wir uns' 
des~sohmerzliohen :Eindruoks nioht. erwehren: Er hat 

_. .~--aich kleiner gemacht, um. eiJ;le Umwel t zu haben, die 
Umwelt, die damàls ale einzige zur Ver.rûgun~ stand. 
Seine èéhon~ WilQ.l;\éi t·, da éie ~~ht a.uf Wel tbaltiges 
etc:ssst, sondern a.Uf eine Ausspàrung der Geschi'chte, 
wird sk:ur;i.l; seine Leide:nschaft de!ormiert sich 
aÙf Lokalési~tllld e~ -'t-ersucht, um duroh Vision zu .. ·. 
entkommen, aue dem Eachtel einen ~esuv zu machen~•33 · 
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Obgleich er so viele Ansichten mit Zollinger teilt, fUhlt 

sich Frisch keineswegs berufen, seine Landsleute zu ret·ten. 

Vielleicht seine einzige Tat, die dem Werk Zollingers in didak­

tischer Hinsicht nahesteht, ist sein Plan fUr eine lebendige 

Schweizer Stadt, dargestellt in Achtung: die Schweiz. Auch er 

sprach dabei in Watte; und seine Pl~ne blieben Pl~e. 

Was die Bezehungen des Schweizers zur Kunst betrifft, so 

haben die beiden Dichter ungef~hr dieselben Ideen. Zollinger 

schreibt: "Der Xùnst an sich misstrauen die Schweizer; sie neh-
~ 

men sie nur in ihrer Anwendung, in einer Verbindung mit dem 

. Nutzlichen.•34 Seine geringsc~tzige Meinung über den Geschmack 
~ 

des gewohnlichen Publikums l~sst ihn in tiefen Pessimissmus 

Uber.die Zukunft der Kultur verfallen. Sein Lehrer BohneDœUst 

dient als Vorbild fur die Wiederauferstehung der Kultur. Der 
., 

Lehrer erzieht seine Kinder, das Echte und das NatUrliche zu 

wnhlen und zu lieben. 

Frisch findet auch, .dasâ der Schweizer .Xul tur nur mit 

Nützliohem verbinde, aber er sieht hierin:.keine Gefab.r fUr 

die Kultur. Im Gegenteil, im Tagebuch sobreibt er, dass durch 
. .. 

dieses reale Verblltnis zur Xultur der Ellnstler gezwungen wire, 

sich immer wieder Reohenschaft zu geben, und dass der Leerlauf 

in eine rein aesthetische Kultur damit unmoglich werde~3 5 

Max Frisch war im bUrgerliohen Beruf und als Schriftsteller 

erfolgreicher als Zollinger. Der Auftrag der Stadt ZUrich, ein 
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5ffentliches Schwimmbad zu bauen, sicherte seine Stellung als 

Archi tekt; der Er:f'olg seiner Werke wird von Jahr zu Jahr gr6s-
. 

ser. Im Tagebuch beschreibt er seine Arbeit am Schwimmbad. Er 

hatte :Muhe und Ar ger mit den Beh6rden. Do ch "Letzigraben ," das 

Endresultat, steht da als etwas Sichtbar-Positives. Vielleicht 

ist es das sichtbare Resullat, das Zollinger fehlte, der ein ver­

bitterter. Schulmeister war. Seine intensive Besch!ftigung mit 

der Schweiz fUhrte ibn zu Werken, die ausaerh~b der Schweiz 

kaum.·gelesen werden k6nnen. IDt. Gegensatz dazu liess sich Frisch, 

trotz seiner Verehrung fUr Albin Zollinger, nicht zur Heimat- · · 

kunst verleiten. 
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B. STILLER 

Der Roman Stiller ist wie ein Kaleidoskop, in dem man bei 

Bfterem Lesen immer mehr PersBnlichkeiten, Situationen und KBg­

lichkeiten· entdeckt. Der Inhalt ist folgender: Ein Mann, ein ame­

rikanischer Staatsburger namens White, wird an der Schweizer Gren­

ze verhattet. Er wird beschuldigt, der vor secha Jahren verschwun­

dene Schweizer Bildhauer !nato! Ludwig ·stiller zu sein. Gegen 

Stiller liegt irgendein Verdacht vor. White behauptet, er sei 

nicht Stiller. Sein Schweizer Rechtsanwalt gibt ihm leere Hette 

und· fordert ibn aut, sein Leben niederzuschreiben. Die erste 

Hl:ilfte des Romans besteht aus den Betra~htungen des angeblichen 

Mr. White Uber Stiller. Der Bericht des Staatsanwaltes vervoll­

standigt den Roman. Mr. White wird mit der Frau, dem Stiefvater, 

dem Bruder und dem Bekannten Stillers kontrontiert. Sie alle be­

handeln den Gefangenen als denve~schwundenèn Stiller. Nach den 

Berichten des Mr. White ist er selber ein kunstfremder, abenteuer­

licher Amerikaner. Sein Schweizer Gef'angniswachter ist begeistert 

von Whi tes Erzahlungen aus Amerika. Kr. White erzlthlt dem Wach­

ter von seinen angeblichen Morden; von Negern, Cowboys und Kexi-
. 

kaner.n. Seinen Rechtsanwalt, Dr. Bohnenblust, verltrgert er jedes-

mal mit einer seiner Geschichten. Mr. White verliebt sich in 

Frau Julika Stiller-Tscbudy, die Gattin Stillers. Sie ist eine 

graziose, rothaarige Ballerina. Ihre Ehe mit Stiller muse, nach 

dem Bericht zu ermessen, eine Qual gewesen sein. Stiller, der 
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sich nicht fUr das Ballett interessierte, verstand ihre Leiden­

schaft nicht. Ihre Müdigkeit empfand er als Laune; er bemnngelte 
' ~ 

ihre Interesselosigkeit an seiner Arbeit. Schliessl;Lch begann 

. er eine Aff~re mit einer kulturfreudigen Gesellschaftsdame. Doch 

fUr Sibylle, Frau des Staatsanwaltes, ist S~iller auf die Dauer 

auch nicht der richtige Mann• Nach einem Besuch bei der an Tuber­

kulose erkra.nkten Julika in Davos verschwindet Stiller.für secha 

Jahre. AmEnde· des Berichtes erfahrt man, dass Mr. White gericht-

. lich vertU"teilt worden ist, sich selbst,.also Stiller, zu sein. 

Der Bericht des Staatsanwaltes beendet dà.s Buch. Rolf, der 

Staatsanwalt, der Mann der früheren Geliebten Stillers, wird Stil­

lers Freund. "Freund" ist. vielleicht ni.cht der geeignetste Ausdruok, 

a:ber man hat das Gefühl, dass Rolf Stiller versteht. Rolf berich-

tet, da se Stiller und Julikà. si ch in der Westschweiz, au:f einem · 

. verwilderten kleinen G:J:.uddstück,, niedergelassen ha ben. Julika 

gibt wieder Ballettunterric:P,t,.~·Stiller macht'lCeraJniken. Ihre 

neue Ehe. ist noch immer 9in er:!!'olg~pses Nebeneinanderleben. Juli.:.. .. 

ka stirbt an einer Ltmg.~nopetation, und _:Von Stiller heis.et es: 

. "Stiller blie b :i~ p~~o~ »A~, le bte alle~~.".: . - '·" .,, 
~ 

' "- " -- ~~ 

'""' ... . ~'. -· --~. . '._ .. ,tA._.} ~ :o"l!, ,, 

Stiller ist ein Eheroman. Drei Verbindungen werden untersucht: 
r ,.~,.., • 

·-- -~._ - ~.. •. . ~ . . . z_. 

Julika und Stiller, Siby~lé und Rolf"·, und Sïb.ylle und Stiller. 

Stiller und Julikas Ehe schei;tert, denn jeder Partner macht sich 
' ~ . 5. 

· ein Bild des and~en und. ist unfahig, ~t der echten Person zu 

le ben. Stiller, der femirl1J·~~e~att~~~ 'i,·~t, fUhl t sich der frigi-
: ·'!. "": -, 
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versuch stellt er fest, dass sie sich nicht ver~ndert hat, w~h­

rend er erwartet hatte, in ihr eine neue Pers~nlichkeit zu fin-

den. 

Sibylle und Rolf fUhren immer mehr eine Gewohnheitsehe, aus 

der Sibylle durch ihre Mflre mit Stiller flieht. Als ihr Ver~lt­

nis mit Stiller zerb11cht, fahrt sie nach Amerika. Von dort aus 

hol t Rolf sie wieder zurü.ck. Hans Mayer meint, dass diese Ehe 

eine Parodie auf die Ehekrisen del:' Yleltliteratur sei. 2 Der Staate­

anwalt fragt Stiller nach Anna Xa.reniy und Effie Briest, und 
r , 

Rolf selber erlebt den' Ehebruoh. seiner :Frau mit dem Bewusstsein, 
1 

an einer Parodie teilzunehmen. ' 

Das Verhlltnis zwisohen Sibylle und Stiller ist vielleicht 
1 

in manoher Hinsioht das glücklichste. :Far Sibylle ist der Ktlnst­

ler und f'ruhere Spanienkampfer eine neue und ungewtshnliche Er­

soheinung. Seine SchUohternheit und Unbeholfenheit reizen sie. 

:FUr Stiller ist Sibylles bürgerliohes, unkompliziertes Wesen an­

ziehend. Sibylle erwartet von Stiller, dass er, so wie Rolf, die 

Rolle des starken Mannes Ubernehme und sie beschUtze. Dooh Stiller 

iét ein Versager; er ist keine Beschützernatur. Sibylle komm.t 

sel ber zu dies er .,Einsicht und lisst Stillers Kind abtreiben. 

Ein Thema, das in Die Ohinesisohe Mauer, Santa Cru! und 

Die Sohwierigen nur angedeutet wird, ist die Angat vor der Wie­

derholung -!3 Stiller ergeht es ahnlich wie dem Staatsanwalt in 

Graf Oderland. Beide fliehen aus ihrem Leben in die :Freiheit. 
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Der Staatsanwal t babilt si ch mit dêr Axt · seinen Weg, um am Aus­

gangspunkt, seinem akte.nbeladenen Zimmer, selber die gehasste 

Ordnung zu reprasentieren. Nach einem angeblich abenteuerlichen 

Leben.in Amerika kehrt Still~~ in ein eigenbrotlerisches Leben. 

am Gerifer See Zurück. 

· · Aus Fernweh ist SJ.so Flucht · geworden. Bezieht man die Flucht­

gedanken aut die Schweiz, so ist es wichtig., fest~ustellen, dass 

Frisch diesen Verauch misslingen lasst. Fnr den TYl): ·Stiller gibt 

es keine Flucht - weder in Abenteuer, noch Aesthetizismus, noch 

Heimatkunst. Zollinger l~sst sei~e Charaktere in. ihrer yerbunden­

heit mit der Natur und mit der Heimat.Heilung finden. Stiller 

. erlebt auf seiner "ferme vaudoise"4 keinen Nachsommer. 

Stiller bedeutet· ein neues Stadium. in Frischs Verhaltnis . ' . - -

zur Schwei~ •. Bis zum Stiller blieb es bei Traumreiet.en :und Tral.Ûn~ 

inseln •. In Graf Oder land herrscht sohon ein neu~r Ton. Do ch is.t .. 

dem Staatsa.nwal t der ;H'luchtertolg nicht verg8nnt. Stiller ~st er- . 

·, tolgreicher. Er verlasst konsequent seine· k;ranke Frau, seine. Ge­

liebte, seine Heimat und seinen Berui'. Er veriasst sie E.icht .. nurt 
' • l., ' . . ~. ' 

. er verneint. si:e, .·Er ist hicht mehr Stiller; Stiller ist eine frem­

de. Gestalt, die nioht mehr zu·.ihm passt! 

. In Amerika lebt er scheinbar vo11kommen. frei und ungebun- · 

· den: nroh konnte gehen wo:hfU:·~oh:~ woll te, und do ch war es eine 

.grâèslicl:l.e Zei t" 5 ~. Aùé unef~1~f.i1 chen Grün den keh:rt er, der 

G ~1 h. J.·n. aie· Schwèi. '~.~ok 'und .wird verhaftet. Indem e. r e.,J. 0 ene , ' ' ,· ' .· < 

'"· 

. ! 
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zuruckkehrt, ist Stiller ein Versager. 

Der Roman Stiller wurde von Frisch wlhrend eines einjlihri­

gen Aufenthalts in den U.S.A. geplJant und kurz darauf geschrie­

ben. Dieser Au~enthalt verlieh Frisch eine grôsssere Distanz 

zur Schweiz. Stiller enthll t vi,ele bissige, ironische Bemerkun­

gen über die Scll.weiz. Im ~agebuch ist die Kritik an der Schweiz 

ernst und bedacht, in Stiller ist sie Witziger und daher wirkungs­

voller. 

Viele Schweizer haben es l!'nsoh Ubelgenommen, de.ss er so 

schnôde Uber ihr Land herfiel. Wie Frisch, so sieht auch Stiller 

nach seinem Amerika-Aufenthalt die Schweiz objektiver und mit 

grôsserem Scharfblick fUr ihre Unzul~nglichkeiteR. 

Stiller versucht die Schweiz lacherlich zu machen. Was ihn 

stort, sind nicht. so sehr die grossen Probleme, wie etwa die 

Schweizer Neutralitat, das Schweizer Verblltnis zur Welt, die 

Atombombe usw., sondern die neinlichkeiten des Schweizer All-

tags. 

Ein anstlndiger Schweizer Bürger llebt Ordnung, PUnktlich­

keit, Sauberkeit, seine Vorfahren und sein Vaterland. Er bleibt 

im Land und n~hrt sich redlicll, beteiligt sich am politischen 

Leben, hat seinen Stammtisch und sorgt fUr seine Familie. 

Bei Frisch trifft mu, in Bezug auf diese Éfgezttièbaften, 

drei Typen von Kenschen.l•Die humorlose VerkBrperung dies.er Eigen-
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schaften (d~r Oberst in D±e·Schwierigen und der Rechtsanwalt 
'-·· ,., 

Dr. Bohnenblust in Stiller); 2. Der zweifelnde Spessbtirger 

(Ammann in Die Sphwierige~ -~d R~lf in Stiller); 3. Die Verneiner 

dieser Eige,nschaften, die durch Jürg Reinhart ~d Anatol Ludwig 

Stiller verkê5rpert werden;" 

Es i st natttrlioh, dass die beideB. • extremen Oharaktere si ch 
~; / ·, . 

in den Werken fremd'und oft feind!fch geg•nUberstehen: 
11.~~so dass es eigentli ch ,.kei.nên a~:r.m hat, mit meiném Ver-. . 

·teidiger über die SchYieiz zu reden; jeder Gedanke, der 
die Schweiz etwa. in Frage stellt,"erstickt unter einer 
Ftllle historiscbèr !latsachen, die nicht zu bestreiten 
sind, und am Ende, wenn man seine Schweiz nicht eiDfach · 
lobt, hat man immer unrecht ••• Vielleicht ist es n~ 
seine Temperamentslosigkeit, was mich.so masslos reizt, 
seine Korrektheit, seille MU.ssigkeit; er ist mir an In­
telligenzüberlegen, doch verwendet'er seine gan.ze 
Intelligenz lediglich darauf, keine lehler zu machen. 
Ich finde diese Leute grasslich1" 6 

Und was für die Gefühle der einzelnen Charaktere gilt, ~ilt 

auch :für die Ge:fUhle Stillers gegenüber seinen Mitmenschen. Stil­

ler, und in diesem Fall auch Frisch, sehen die Masse der Schwei-
' 

zerbürger als brave Spiesser. Sie stehen ihnen misstrauisch und 

abwltgend gegenüber. So lesen wir: 

"Schlimm blei bt der unverstii.ndliche Ansager aue einem 
'naohbarlichen Radio, das tilglicbe Geschepper.der_Keh­
richtabfuhr und die wilde Teppichklopferei aû:iJ···i14J.len­
den. RB fen. Man hat hierzulànde eine fast kr~etrt·e 

i ,J:_~ ! • 

Anget vor dem Unrat, scheint es. Geetern sind· $ie b.zu 

'1.::· ' ... 



Ubergegangen, .~ch mit dem Gestotter eines Pressluft­
bohrers zu l+D-terhalten; irgendwo reisàen sie die 
Strasse auf, um sie spiter wieder zu pflastern. Oft 
habe ich das Ge:tuhl, der eip.zige mussevolle Mensch 
in diesem Stiidtchen zu sein. N'ach den Stimmen auf 
der Strasse zu schliessen, wenn der Pressluftbohrer 
eimnal aussetzt, wird hi.er viel geschimpft, selten 
gelacht."7 
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Spiiter·heisst es: "Die KBrpe:qf'lege in der Schweiz, finden 

wir beide, steht in einsm bemerkenswerten Widerspruch zu ihrer 

sonstigen Reinemacherei. Er erziihlt mir von seiner biesigen 

Wohnung, wo er, laut Vertrag, ebenfalls nur am Wochenende mit 

warmem Wasser duschen durfte.•8 

Dass dieser Mangel einem erst richtig ins Auge sticht, 

nachdem man in den Vereinig~enStaaten tllleingeschrankten Warm­

was~ê~èrbrauch genos sen hat, liegt auf der Hand. Der Mangel 

an xarpe:qf'lege ist vielleicht nicht so offensichtlich wie die 

Putzwut. Und ès ist fUr Stiller und Frisch bezeichnend, dass 

die Reinemacherei ihnen so stark aufflllt. Es ist, als ob man 

mit dem Putzen ein schlechtes Gewissen reinwaschen mBchte. 

Die Beziehung Stillers zu seiner Zelle llsst sioh erwei­

ternzur Beziehung Frischs zur Schweiz: 

"Meine Zelle - ich habe sie eben mit meinem Set~ Ji­
'messen, der nicht ganz dreissig Zentimeter ha~;-~ ist 
klein·wie alles in."diesem Land, sauber, so das:S man 
kaum atmen kann vor Hygienè, und beklemmend gerada~da­
durch, dass alles recht, angemessen und genügend ist. 



Nicht weniger und nicht mehr! Alles in diesem Land 
hat eine beklemmende Hin~~glichkeit. Ich babe ge­
messen: L~nge 3,10 Meter, Breite 2,40 Meter, Hëhe 
2,50 Metèr. Ein humanes Gef~ngnis, man kann nichts 
dàgegen sagen, und darin liegt die Gemeinheit. Keine 
Spinnweben, kein Sch;J.mmel an den Wanden, nichts·, was 
die Emporung rechtf'er'Gigen würdet ·Es gibt Kerker, die 
gestur.mt werden, wenn das Volk davon bort;" hier gibt 
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es nichts zu sturmen ••• Und trotzdem ist ês ein Kerker, 
und es gibt Augenblicke, da man brUllen lll.ëehte. Man tut 
es , nicht, so wenig wie in einem Geschaftshaus. n9 

Es ist die ·"beklemm.ende Hinl~glichkei t" alles Schweizerischen, 

die Frisch immer wieder reizt. Der Mangel an etwas Grossartigem, 

die Neutralit~t, das saubere, hygienische Dabinleben der Schwei­

zer ~ssen bedrUoken ihn. Die Schweiz ist fUr Frisch so bemessen 

und besohrankt wie Stillers Zelle. Die Zelle ist ein Symbol fUr 

die Schwei z. · 

Das eigenartige an diesem Verhaltnis ist die Tatsaehe, dass 
~ 

Frisch der Schweiz eigentlich noch objektiv gegenuber steht. Er 

ist kein Eiferer. Im Gegensatz zu Zollinger ist er nicht bemUht, 

seine Landsleute zu retten ~der zu verUndern. Es bleibt bei ibm 

beim Berichten, meist sachlich, manohmal mit Ironie oder Wehmut. 

Er ist kein Moralist. 

Es gibt eine ironische Skizze in Stiller, in welcher das 
' . \ 10 

Militar,cder genauer ein Zeughaus,_llcherlich gemacht wird. 

Mr. White wird ins Zeughaus gebracht, um die vermotteten und . 

verwahrlosten Kleider Still~rs anzusehen. "Zwei eidgenossische 



Zeughausler, beide verfettet und bleich von lebensl~glicher 

Kampferluft, ersetzen dasMilitarische vol'zugsweise durch 

einen.griesgriD:nig-knappenTon."11 
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Eine biographische Note ist der Traum vom Hauptmann, welcher 

Stiller droht, ihn an den "rechten Platz" zu schioken, wenn es 

losgeht.12 Man findet die ~leiche'Situat:ion im Blitter aus dam 

Brotsack.13 In Stiller wird diese Am.ekdote folgendermassenkom• 

mentiert: 

•Militar·scheint auch in der Schweiz etwas Heiliges 
~zu sein, und mein Verteidiger ka&n's nioht dulden, 
dass man sohleoht . davon traum.t. · In-·wirkliobkeit, 
·behauptet er, konne eine so ungehorige, gerade~u 
verbreoherische .Androhung sei tens aines schwe:IJtri­
sehen Off,iziers niemals stattfinden. DafUr bUrge 
ich! sagt er mit. dem.Btolz eines sohweizerischen 
Offiziers, sohi!ltzungsweise einea llajors. Datur bUr­
ge ioh! sagt er mehrere Mala.u14 

Das folgende Zitat, eine Rede Bohnenblusts an Stiller, weist 

auf den von Frisch gebassten BUrgert,yp hin: 

"Also Kopf hoch, nirgends so schon wie in der Heimat, 
~ab und zu eine Reise natürlich, dami t wir dre Heimat 
aufs neue schit.tzen lernen, aber Wurzeln braucht der 
Mensch und gewiss auch der Iru:tastler in mir, Wurzeln, 
darauf kommt es an, WUrzeln· und noobmals Wurzeln, 
Millionen ohne Heimat, also Dankbarkeit meinerseits am 
Platze, nioht alles von der bosen Seite sehen,· ein 
bissohen Liebe zu den Mensohen, auch Schwei~er nur 
Menseh~a. ~. alS .. 

' . . 

Er· :fahrt fort.: 
' . 

11 ••• :âuoh ein $lllii;tii.Bdiger Kü.nstler karm in der Schweiz 
so viel vè:I'di.etum7 · dâss eine, !~as sv olle Fortpflanzung 



nicht als ausgeschlossen bezeichnet werden darf, 
grossartige Stipendien allerenden, Charakter des 
betreffenden KUnstlers vorausgesetzt und dies mit 
Recht, weiss Gott, mit Recht, keine Kinder von Trin­
kern und Linksverdachtigen, die Freiheit ist ein 
kostliches Gut, kurzum, die Schwèiz noch immer ein 
ideales Land und nicht zu vergleichen mit dem trau-
rigen Frankreich ••• •16 . 

' 
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Der Widerwillen über die Kleinlichkeit dieser S~sser ist 

offensichtlich. Stipendien, aber nur fUr charakterfeste Leute! 

Die A.ngst vor einem Wagnis steckt ihnen in den Knochen. Sie 

sind selbstgerecht und Uberzeugt von der Qualitat ihrer Taten. 

Der Tonfall des Rechtsanwaltes erinnert an Gottlieb Biedermann •. 

Die Art, Lebensweisheiten von den Lippen traufeln zu lassen, 

wahrend man sich selber auf die Schulter klopft, ist dieselbe. 

Bohnenblust und Biedermann sind Leute, die sich selbst nicht 

mehr objektiv betraohten konnen. Stiller sagt ejnmal in seiner 

Zelle zu einem Bekannten: Ieh finde, 

"dass die schweizerische Atmosphlre haute etwas 
~·Lebloses hat, etwas Geistloses in dem Sinn, wie 
ein Mensch stets geistlos wird, wenn er nicht mehr 
das Vollkommene. will ••• S:le. b.elfen àich, indem sie 
da.s Bedürfnis nàch Grosse achleohterdings verponen. 
Ist es aber nicht SQ,. da.ss der gewohnheitsmissige 
und also billige Verzieht auf das .Grosse (das Ganze, 
das Vollkommene, das Radikale) schliesslich zur Impo­
tenz sogar der Phantasie führt? Die Armut an Begèi­
sterung, die allg~meine Unlust, die uns in diesem 
Land entgegenschllgt, sind doch wohl deutliche Symp-

. . 17 
tome, wie nahe sie dieser Impote~z schon sind ••• " 
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Auf' dieses Zitat folgen Stiller-Frischs Gedanken Uber 

die Architektur in der Schweiz. 18 Er bem&ngelt auch hier die 

Angst vor dem Wagnis, die Flucht in die vergangenheit. Einiges, 

· was hier gesagt wird, findet man auch in dem Pamphlet .Acht~: 

die Schweiz. 

·Auch in Stiller finden wir nur zwei Sorten von Frauen. 

S~he, die von ihren Miinnern umhegt u:.nd verhittschelt werden, 

und die Selbst~ndigen. Frisohs Frauen sind viel zu sehr mit sich 

selbst besc~ftigt, um irgendein tieferes Interesse fUr die Schweiz 

zu haben. FUr sie ist das Frauenstimmrecht kein Prol:i!m. 

Im Gegensatz zu Keller gew~hrt Frisch keinen Einblick in 

die Schweizer Gesellschaft. Er greift ein paar Typen heraus. 

Frischs Menschen sind gewohnlich Intellektuelle. Um die Gemein­

scbaft, um den Staat kU.mmern sie si ch wenig. Die Gesetzè · des 

Staates werden von ihnen hochstens als Freiheitsbeschri!nkungen 

empfunden. Gottfried Kellers Heinrich Lee kehrt aue der Fremde 

zuruck und ist fi:ihig, seine staatsbUrgerlichen Pflichten auf 

sioh zu nehmen: 1 ••• · da wandelte mioh die begeisterte Lust an, 
.. 

mioh als. eihz;.elner Matin l.Uld wider8piegelnder Teil des Ganzen 
' 4 ' ' ' ~ ' _,.. 

' ~ : \ . ~.. . . ·.. ' - ' .. ' 

zum Kampfe zu gesell en und mi'tten in demse.lben mi oh mit regen 

Krilften fertig zu schmieden zum tüchtigenund lebendigen Ein­

zelma:nn ••• nl9 

Auch ~ellers Martin Salander beteiligt sich am politischen 

Lebeil sei:aes Staates. ·:eeide sehen, dass auch in ihrer Republik 
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nicht alles in Ordnung ist; doch mit ihrer ehrlichen, ideali­

stischen Überzeugung hoffe~ sie, zum Guten beitragen zu konnen. 

Albin Zollinger l§.sst seinen Martin Stapfer, wenn er auch 

ein Eigenbrotler ist, am politischen Leben teiln~en. 

Frisch ist im Grunde auch davon überzeugt, dass ein Bürger 

die Verantwortung für dàs Tun seines Staates tragen muss. In 

Stücken wie Nun singen sie wieder, Biedermann und Andorra will 

er ja gerade zeigen, was geschieht, oder geschehen kann, wenn 

ein Bürger seine politischen Pflichten vernachllssigt oder sie 

aus Dummh.èit, Faulhei t oder Angst überhaupt nicht ausübt. 

Stiller ist ein Norgeler; er ist kein staatsbewusster Bür-
., 

ger. Nach seiner Verurteilung erkennt er selber, dass die Rolle, 

die er gespielt h~t, nicht mehr passt. Es heisst von ihm zum. 

Schluss: •( •••• so ist es klar, dasa unser Freünd, nachdem er 

sich selb~t endlich è.ngenomm.en, keinen Grund mem-' h.atte,.d.en 

:Fremdling zu spielen; er nahm es an, Bchweizer zu sein.)"20 
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O • .A.CHTUNG: DIE SCHWEIZ 

.A.chtung: die Schweiz ist das "Ergebnis einer Diskussion 

zwischen Lucius Burclth,a.rdt, Max Frisch und Markus Kutter, Ullter 

Zuzug der Arcbitekten Rolf Gutmann und Theo Manz sowie zweier 

Vertreter der lfirtschaf't, einea Sta(;ltsbeamten und eines kanto­

nalen Parlamentariera.•1 

Die Vertasser des Pamphlets befassen sich mit einem Plan 

fUr die Schweizer La.ndeiuausstellung von 1964. Sie versuchen die 

Bedeutung der Schweiz in der gegendrticgen Weltsituation zu analy­

sieren. Da bei stellan sie :fest, dass die Schwei ~· keine grosse 

Rolle spielt, und auch nicht spielém.· will. Die J:Qeisten Schweizer 
. . ' 

vertrauen auf die Konjunktur und erleben die Tagese:reignisse nur 

als· Zuschâuer ( "'In 'der' elit sèheidwnaden Auseinandersetzwag unsrer 
t. ' . ' ' z ' . 

Zeit sind wir.bis zuraheutigen.!ag beiseite gestanden,· ertüllt 

von einem Gefühl, o~chtig zu sein im Streit der Grossen.•2 

Die Autoren des Pamphl.ots ver langea akti ve Teillllal;lme der 

Schweiz â.m. Weltgeschehèn. Als kleines Land kè>nne dies nur ge­

schehen, wenn man sèim.e Eigenart, saine Lebensweise vor der Welt 

manifestiere; 

Die Lar:îdesau~stellung vonl939 sei,eine solche Gelegenheit 

gewes~n. In die.ser kriti,sohen Zeit.~lte es, sich selbst, mehr 

noch als der Welt, zu beweisen, wofür man lebe. Zollinger und 



72 

Frisch wa.ren damals von der.La.ndesausstellung und ihrer Wirkung 

auf die Schweizer Moral begeistert gewesen. Dooh fUr das Jahr 

1964 mnsse man einen neuen Weg, eine neue Form finden. 

Es wird vorgeschlagen, eine Stadt zu bauen. Diese Stadt 

soll kein endgtlltiges Modell für alle anderen Stidte sein, son­

dern ein Versuch, endlioh einmal mit allen teehnisohen Mr5glioh­

kei ten und Erthl'Uilgen des 20. Jahrhunderts zu planen und zu bauen. 

Die jetzigen Baugesetze in der Schweiz seien veraltet. Auch die 

Bauweise sei Uberholt. Ein kleiner Staat wie die Schweiz konne 

es sieh nicht weiter leisten, planlos hunderte von Siedlungen 

und EinzelhiuseJ.'I11 in die kleine vorhandene GrUnfliche hineinzu-

bau en. 

Die geplante Stadt.muss "Anspruch erheben konnen, Ausdruck 

der schw.eizerischen Demokratie im 20. Jahrhundert zu sein, nioht 

mehr und nient Jeniger.":; 

FUr teobnisohe und bauwissensohàftliche Einzelheiten der 

Stadt mnesten die Eidgenossische Teehni~ehe I:Iochsehule 1 _und 

andere Institute.herangezogen werden. In anderen Worten, junge 

Schweizer hitten Gelegenhsit, fUr etwae Neues, fUr etwas Gewag­

tes zu arbeiten. 

Die Verfasser des Pamphlets warnen vor einer Wiederholung 

der Messe von 1939. Diese Messe war damals passend und in ihrer 
. 

Art unwiederholbar. Eine Stadt als Manifestation und Angelegen-

heit des ganzen Volkes wire ideal, um den vielgepriesenen Mut 



73 

und die Freiheit der Schweizer zu beweisen: "Oder aoll es ein-
. . -. ·, - . 
fach eine Riesen-Mustermesse we~~en, um zu zeigen, dass wir die 
. . -· . 

geiatige Schweiz endgUltig aufgegeben haben und. tatsacblich sind, 
' ' ,. 

wofUr man uns· wei therum M.lt: Hersteller von ·nse, Uhren, Maschi­

nengewehren und Scbokolade,,· ein Volk der Htndler, die zufrieden 

sind, wenn sie viel verdienen?•4' 

Pinanziell wlre eine solcl\e Stadt kein Defizitgeschltft wie 

eine Messe im üblichen Stil; sie ist eine Gelda.z4age und keine 
. ..; 

vorlM.ufige Ausstellung. Zwe:t·Faèhmlnner, die konsultiert Wu.rden, 

waren von dem l'lan begeiste:ut und überzeugt, dass eine Finanzie­

rung m<:Sglich wlre. Von diesem Plan wurde in der Schweiz wenig 
: ' .• 

Notiz· genommen. ~ie Landesaues.tell'l,lng - _eip.e Messe ir,n. herk~mm-. 

lichen Sinne -, fand 1964 !ri~i~êàmle, .f3iatt; . ?.:- -- 1\, " 

,.' '1:, .. 

'. 

·."!·.. } 
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D. HOMO li' ABER 

Der Schweizer Techniker Faber ist ein Kosmopolit, der für 
. . 

die U.N.O. Montagen in Entwicklungsl!ndern überwacht. Auf einem 
. . 

Flug nach SUdamerika lernt .. er den Bruder seines be sten Freundes 

kennen. Zusammen wollen sie den l!':reund auf einer Plantage beau­

chen. Sie finden ?-hn tot; ~r,.hat:sich scheinbar schon vor Woch•n 
~ 

erh!ngt. Faber fliegt nach Südamerika und von dort aus nach New 

York. Um seine Liebesaffire mit' der ~·~k~erin Ivy zu beenden, 

nimmt er das erste beste SQhiff nach Europa. Auf dem Schiff f!llt 

ibm die junge Sabeth auf. Am let.zten .Abend vor der Landung macht 
,, 

er ihr einen Heiratsantrag~ Sie lehnt ab, obwohl ihr Faber gef!llt. 

In Paris treffen sie si ch wieder. Sabeth will per Anhal ter 

durch Italien nach Griec~enland zu ihrer Mutter reisen. Faber, 

der verhindern ~Bchte, dass Sabeth alleine fihrt, entschliesst 

sich, die Reise mi t·zumachen. Die beiden lieben sich jetzt. In 

Griechenland wird Sabeth von einer Schlange gebissen und stirbt. 

Es stellt sich heraus, dass Hanna, Sabeths Mutter, :D'abers fi'U.here 

Geliebte war. Hann&, eine HalbjUdin, batte in ZUri~h studiert. 

Zur Hitlerzeit wollte Faber sie aus Pflichtbewusstsein heiraten. 

Doch sie wollte sein Mitleid nicht und versprach, sein K'ind ab-
.. 
treiben zu lassen. Sie heiratete den Arzt Joachim, Fabers besten 

Freund, und brachte Fabers Kind zur-Welt: Sabeth. Faber hat also 

sein eigenes Kind geliebt. Er selber muss sich jetzt operieren 
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lassen. Er will sein Leben l:indern und seine frUhere Geliebte 

heiraten. Doch Faber weiss, dass es dazu schon zu spl:it ist. 

Der Techniker Faber ist ein neuer ~P bei Frisch. Er lei-
. . . ~ 

det nicht an SelbstUberforderung, er kennt keine Zweifei: er 

ist kein Stiller oder Reiâbart. Er steht mit beiden Beinen auf 

dem Boden. Er glaubt nicht an ain SchicksalJ und. doch ist es das 
. . ., . 

Schicksal, d:~'Îû.t ibm sp~elt~ Er ist unsentimental und logisch 

bis zur Herziosigkeit.·Er ist Schweizer, hat eine Wohnung in 

New York, scheint aber nirgen~s·zu Hause zu sein. Faber speku-
., ' ~. '• ; ' 

liert nicht; alle, Jd15g~ichk~iten mù.ssen und ktsnne:n von ibm sta-
"' tistisch gedeutet werden. 

Fabers Verhl:iltnis zur Schweiz ist nüchtern und sachlich. 

Die Schweiz ist - laut Statistik - sein G-eburtsplatz; Gef'ùhle 
~ 

fUr die Heimat legt er kaum. Einmal flhrt er, scheinbar aue 

purer Laune, nach ZUrich: "!ch· fuhr von Düsseldorf nach Zurich, 

glaube ich, bloss weil ~_èh meine Vaterstadt sei t Jahrzehnten 

nicht mehr gesehen hab~_.ttl Im tibrigen sieht er die Schweiz nur 

ale Teil der Welt. Frisch beschreibt die New Yorker Gesellschatt 

und das Leben in den Tropen. In keinem anderen Roman wird die 

Schweiz so ignoriert. Faber besitzt aber typische schweizerische 

Eigenschaften: Er ist logisch, unsentimental, ehrgeizig und 

fleissig. 
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E. MEIN NAD SEI GANTENBEIN 

Die vorliegende A.rbeit war abgeschlossen, als Frischs 
,_ · ,·;" _. '·~* v,~· . _,.. . · 

neuer Roman Mein_}iue:tJ'~*\'~~Jq~•iD.. erschien. Es handelt 

sich um eillen Roman Ube; e~~·~'Romall.l Eine Reihevon m6glichen 

Geschehnissen werden an e!lnigen Menschentypen ausprobiert •. Es 

ist dem Le.eer nicht erlaubt, ·eint Si tua ti on mi tzuerleben, da 

der Au tor si pb immer .. wieder ,~.nsQh,al tet, unterbricht und das 
,. ' : . 

Ge schehen v~rfremdet. · 

Die Gesellscha$~é~Ch:\cht t von welcher gesprochen wird, ist 

aus frtlheren Romanen bekannt: Wissenschaftler, KUnstler, Tachai­

ker, eine Gesellschaft,.von· de.r es heisst: "llan speiste re:Lzvoll, 

aber nicht 1lppig, geredet' wurde viel, Palàver mil lfiveau •••• "2 

Der Roman spielt abwechselnd in ZUrich, Jerusalem, BerliB, 

New York, einmal auch in Lengnau im I,anton Bern. Von der Schweiz. 

und von Schweizern ist selten die Re4et eigentlioh nur dann, wenn 

Frisch autobiographische Stoffe aus der Vergangenheit herbei­

zieht, Anekdoten, die in BlU.tter aus dem Brotse.èk oder im Tage­

buoh hii.tten stehen k6nnen, so das Erlebnis mit dem Bergsteiger: 

"Der Mann, der mich plBtzlioha:ngeredet batte, ein 
··z1vilist - er sagte: Grüssi! was er fUr schweizeri'sch 
hi el t; offenbar ein'. Deutschêr - • .. • • Sein beharrliches 
Bedür!nis, immer wieder einmal unsere·Landessprache 
naohzuabmen und zwar so, al a wâr' a eine Iündersprache, 
Anbiederung ohne Begabung für defl ande rn: Tonf'all, dabei 
gutmUt~g- gannerisoh, ohne zu merken, d$às es mich sauer· 



ma.chte, erschwerte die Unterhaltung mehr als der lfind • 
. NatUrlich antwortete ich Hochdeutsch, wenn auch mit 
alemannjschem Akzent, aber erfolglos. Er wusste sogar, 
was KUchellk:asten heisst:itchuchichaschtlitt.n3 
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Diese Empfindlichkeit dem Hochdeutschen gegenüber gibt 

Frisch auch an einem andern Ort zu: "!oh ha. be stets ein GefUhl 

von Rolle, wenn ich Hoohdeutsch spreche, und damit·weniger Hem­

mungen."4 

Vielleicht hatten wir erwarten.dilr:f'en, dass sich Frischs 

Haltung der Schweiz gegenUber- nachdem er seit drei Jahren in 

Italien lebt - geandert bAtte. Die wenigen Bemerkungen über die 

Schweiz sind aber so spattisch Wie in Stillerj ihre geringe Zahl . -
k6nnte zwar darauf hinweisen., dass patriotische und politische 

Probleme ihn jetzt - begreiflicherweise - weniger beschaftigen 

als frtlher. In einem Interview, das kurz vor der Veraffentlichung 

des Romans erschien, ist Frisch aber mindestens so bitter wie 

je zuvor:" ••• in der Schweiz hat man sich noch nicht daran ge­

w5hnt, Literatur zu haben, die nicht in der oder jener Form. Pro­

paganda für die Schweiz ist. Eine Diskussion findet nicht statt. 

Man verwirft oder klatscht Beifall; und damit ist es getan."5 
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V. ZUSA.UMEN'FA.SSUIG ·' 

Allem Erstarrten, Konventionellen ste·ht der Schri:ftsteller 

Max Jrisch feindlich ge~eui.lber. 'Seine ·Werke .und sein. Verh!tltnis. 
' ',,; ~ 

zur Sehweiz, wie. es si eh aus seinen Werken erg.ibt, ist dement­

sprechend steteri. Anderungen ·unterwor.ten. 

In Antwort aus de:r;., ~tilt• bieten' di• .la turschl5nhei ten der 

Heimat noeh eine Ll5sung fi.lr den verzweifelten jungen.Manl'l.· Bliit­

t!r aus dem Brotsack Z!ugen von der Entschloseenh.eit, fUr das be-

drohte Vaterland zu kbpfen. Obwohl ein Geist des Helvetismus 

vorherrscht, wird kain sentimentalpatriotischer Ton angeschla­

gen.. Schliesst man die beiden Frühwerke Jt1rg Reinha;:t und ~ 

wort aus der Stille mit den drei folgenden Werken (Die Schwieri­

gen, Santa Cruz und Bin, oder die Reise nach Peking) z~ einer 

Gruppe zus~en, so konnte man von einem romantischen Stadium 

sprechen, in welches auch der bekennende Ton der Bllitter aue 

dem Brotsaek passen wUrde. Direkt vom Kriegserlebnis abhangig 
- . . - . 

sind die zwei Dramen NUI1 singen sie !iede;t und .Ale der Krieg 

zu Ende war. In diesen Werken versucht der Autor, die Mens.eh­

liehkeit hinter der Maske des Feindes zu sehen, Die Sebweiz 

ist in den Hintergrund getreten, wird aber im Tagebueh enteut 

zu einem vieldiskutierten Gegenstand. Der Ton ist respektloser, 

und diese Tendenz verschl.rft sieh noeh bis zu Stiller. Graf -
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Oderland kê>nnte als Einleit'Q.P.S ~ur Èntrùst\lllg in Stiller 

aufge:fasst werden. In Achtung:. die Scllweizversucht Frisch, 
" 'f1 •"' :~ 1ft • 

aufbauende Vorschlage· zu. eit.er B.etè>:nnation der Schweiz zu m.achen. 
' .,. ___ > • •. :- ' 

Er stê>sst au:f taube Ohren. Jlli !aber ist dann der Bericht eines 
'' - ~ ' ~- - ' . 

,:.- . -~ .. '. \~ ,. 

nU.chternen; unsentimentale:ç.-..JSenwei~er Technikers, der ka.um noch 

einVerhaltnis zu seiner Heimat besitzt. Die Horspiel:fassung 

von Herr Bieder.œann und diétigdstifter ist Frischs Abrech­

nung mit der HochkonjUnktur, mit der Feigheit und Gemeinheit 

des geldhaufenden Bürgers, (ter sich sein eigenes·Haus Uber dam 

X:opf anzUndet. Es ist Frischs Parallelstuck zu Dilrrenmatts 
. . . 

Besuch der Alten Dame. In.gdorra wird das letzte Urteil U.ber 
' . 

den Bürger gefallt: der Lehrer ist ein Feigling; seine sklavi-
~ 

sche Haltung der KonventiongegenUber hat den Tod seines Sohnes 

zur Folge. Das Volk als gantes ist eine Bande von grossmiiuligen 

Feiglingen. Einige Punkte, die bei Frisch Leitmotive geworden 

sind: 

a) ENGE DER HEIMA.T 

Immer wieder stosst man in den Werken :Frischs auf dieses 

bedruckende Ge:fu.hl. Seine Oharaktere selu:len sich nach Traum­

inseln, Traumstadten; einige machen auch ihren Traum wahr und 
. ~ 

fliehen aus der Heimat. Im !agebuch lesen wir: nWie klein un-

ser Land ist. U:nsere Se~su~ht nacb.\\tl. t, uns er V~rlangen nach 

den grossen und flachen Horizonten, nach Masten und Molen, naeh 

Gras au:f den DUnen, nach spiegelnden Grachten, nach Wolken Uber 



80 

dam offen.en Meer; unser Verlangen naeh Wasser, da.s uns verbin-
"' ·' '• ' 

det mit allen Kti~ten die.ser Etde; unser H.eimweh naoh der Frem­

de _nl 

Im Stiller finden ~1\/folg&nden Dialog zviischen White und 
,. • • 0 

dem Geflngnisw~rter: 

"Da.s maohen n~riù.ich noob viele Sohweizer", unter­
··nchtet er mich, "werm.' e ihnen hier auf-die Herven 
geht." 

"Dass sie sich zur Fremdenlegion melden?" 
"Dreihundert in jedêm Jahr!" 
"Warum Fremdenlegion?"'fragê ièh. 
"Weil es ihnen hier aU die Nerven geht. • 2 

Gewiss war die sechsjl.hrige Isolation w~end des.Krieges 
. . 

an Frischs Pernweh schuld. Darum wird die Befreiung von 1945 

als besonders willkommen· empfundeXL: "Endlich wieder einmal das 

Meer! Wir sind selig."' Es folgen mehrere Reièen in 4ie Nach­

barl~nder, um wieder Kontakt mit der Aussenwelt aufzunehÎnen: 

" ••• das Verlangen, Zeitgenoes•n andrer L~nder kennenzuler.nen, 

Î.et nach unsrer fün.fj~hrigen Gefangenschaft besonders gross."4 

b) KRITIK AN DEN LANDSLEUTEN 

"Was auff~llt, wenn man draussen gewesen ist: das Ver­
-krampfte unsrer Landsleute, da.s Unfreie unseres Umgan­
ges, ihre Gesichter voll.lJ'leiss und Unlust; nicht aus­
zuhalten, wenn sie von ihrem beschei~u.en Wesen reden; 
in Wahrheit, sobald gewisse Hemmungen fallen, zeigt 
sicb das Gegenteilf es fehlt nicht an gestautem Ehrgeiz, 
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~"' 

der auf Weltmeist•rschatten lauert, und in besseren 
Kreisen sind es Pestalozzi, Gotthelf, Burckhardt, 
Keller und andere Verstorbene, die man sicb ina Knopf­
loch steckt; man erscbrickt oft über si ch sel ber·, über 
die fast krankhafte Empfindlichkeit, wenn ein andrer 
nicht begeistert ist von uns. IrgendWie f'ehlt uns das 
naturliche Selbstvertrauen."5 

Beachten wir :Q.j,.§[' das Wort "draussen". "Drinnen" fühl te 

Frisch sicb wie btiiler in seiner Zelle. 

In Italien lrgert Frisch sich über seine Landsleute, ist 

sich aber bewusst, dass dieser Arger eigentlich nicht berechtigt 

ist: 

"Mailand,; Oktober 1946 
-Man ist immer noch ein Nationalist! Wenn ich von einem 
Landsma:nn lese, dass er denNobelpreis bekommen oder 
dass ihn der Kaiser von China empfangen hàbe, verbiete 
ich mir j eden' Stolz, we.il wir zur Genüge erfahren hab en,· 
wohin diese Art von Herdenstolz, wenn er sich Ilicht auf 
den Sportplitzen erledigt, .in der Geschichte der VBlk~r 
fUhren musa, und es gelingt mir auch einigermasseJ:l• Aber 
das Gegenteil, das Ubrigens <:5fter vorkomm.t, w.i.rft me~ne 
weltQUrgerliche Pose jedesmal über den Ba~fen; wenu ic~ 
hier maine Landsleute sehe, wie sie mit ihrer~Wibrung 
die italienischen Liden plündern, irgere ich mich bleieh -
Warum eigentlich? Die offenbare Enttiuschung verrlt unsere 
heimliche Annahme, -dass das eigene Volk, nur weil wir 
ihln selber gerade angehè5ren, schliesslich doch ein Kuster­
volk sei, und soïnit wtlrde es also genUgen, wenn ~· sioh 
Ùber sich selber Krgerte." 6 
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Um gerecht zu sein, muss auch folgendes Zitat noch hin­

zugefügt werde:n: "Es sind überall nur wenige,· denen man zuge­

tan sein kann. Das Ungerechte: in der Fremde bin ich dankbar 

fUr die wenigen, in der Beimat entsetzt über die Menge der an­

dern."7 

Was Frisch bem.lngel t, sind o:ft menschliche SchwM.chen ganz. 
. . 

àllgemeiner Art und nicht typisch schweizerische Mlngel. Viele 

dieser Kritisierereien sind nicht besser als Stillers Nl:lrge­

leien, mit dem Untersohied, dass Frisch sich gelegentlich selost 

durchscbaut. Aus Frischs Werken zu schliessen, WUrden in der 

Schweiz nur Spiesser und Norgler leben. 

· Obwohl Frisch die Enge und die Sturheit seiner ba:ndsleute 

selbst kritisiert, ist er keineswegs erfreut, wenn andere ab­

:f!illige Bemerkungen U.ber die Schweiz machen. Zum Beispiel 

schreibt er über "Andorra.", womit auch die Schweiz gemeint ist: 

"Andorra ist ein kleines Land, sogar ein sehr kleines 
"Land, und schon darum ist das Volk, das darin le.bt, 
ein sonderbares Volk, ebenso misstrauisch wie ehrgei­
zig, misstrauisch gegen alles, was aus den eignen 
Tiilern kommt. Ein Andorraner, der Geist hat und daher 
weiss, wie sehr klein. sein Land ist, hat immer.die 
Angst, eine lebensllngliche Angst, dass er die Mass­
st!ibe verliere. Eine begrei:f'liche A:ngst, einè lobliche 
Angst, eine tapfere Angst. Zuzeiten ist es sogar die 
einzigé Art und Wei se, w:ie ein hdorraner zeigen ka.nn, 
dass er Geist bat. Daher das andorranische Wappen: Eine 



heraldische Burg, drinnen ein gefangenes Schl!ng­
lein, das mit giftendem Rachen nach seinem eignen 
Bchwanze schnappt. Ein sehmuckes Wappen, ein ehr­
liches Wappen; deute.t auf das Verhaltnis zwisohen 
Andorraner und Andorraner, welches ein leidiges ist 
wie meistens in kleinen Landern. 
Das Misstrauen.-
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Die andorrani ache Angst, Provinz zu sein, wenn man 
éinen Andorraner ernst nahme; niohts ist p~ovinzieller 
als diese Angst."8 

Auch Frisch ist nicht ohne Angst, Andorraner zu sein. Und 

er war geniert, als ibm folgendes geschah, als Pater Suhrkamp 

ihn mit Thornton Wilder bekanntmachte: "Petêr Buhrkamp, der uns 

vorstellt, verschweigt nicht, dass ich aus ZUrich stamme (wo 

Wilder übrigens Our Town geschrieben hat) und mich ebenfalls 

mit dem Schreiben von Stucken befasse. 'Oh', sagt Wilder: 'Bauern­

stUcke?' ProbeschU.sse sind dazu da, dan;benzutreffen."9 

Frischs Antipathie gegen den Deutschen, der ibm sagte: 

"Was mich so erstaunt, wissen Sie, dass Sie als schopferischer 

Mens-ch (brr!) i:Cl ih:rer Ç>piessigen, Schweiz "ilberhaupt schaffen 

konnen ..:. , •10 .ist bestim.mt aufrichtig·. 

mus. 

0) PA.TRIOTISMUS: 

Frischs Patriotismus ist alles andere als ein Nationalis-

" ••• ich meine weniger die VerWirklichung, sondern die 
'Idee der Schweiz·, 'die ichvdr alltm liebe, und wenn 

.. 



ioh noch einmal aus freien StUcken ~hlen k~nnte, 
was die Ge burt scho.n entschieden bat, m6chte ich 
trotzdem nichts anderes als ein Schweizer sein; 
naoh der Ideet di •.. t.1.nsere eigentliche He.imat ist, 
sind es natUrlich auch einzelne La:ndschaf'ten, die 

;"', 

man liebt, aber erst in zweiter Linie; am wenigsten 
weiss ich, ob ich usè'~e Landsleute liebe - sioher 
nicht melir als di~;:'ent~prëchenden Gesicht·e~ aus 

anderen 'ilkern, und~ es erschiene mir nicht. einmal' 
alsZiel, im Gegent•il; Liebe zum Vaterla.nd, so 
verstauden, w.ird ,z)JJD. Vêrrat an der Hei~t; unsere 
Heimat ist der Manson; ibm vor allain geh~:tt \msere 
T:t~eue; dass si ch Vaterland und· :Menschhei t ni.cht 
ausschliessen, darin besteht ja das grosse GlUck, 
Sohn eines kleinen Landes zu sein.n11. 
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Nichts ist Frisch verhasster als geschwUtziger Hurrah­

Patriotismus: der Oberst in Die Schwierigen, der, Rechtsanwal t · 

in Stiller, die Bürger in Azl.dorrà. Nach Frischs Amerikareise 

schlJlgt der Patriotismus dër frlihen Werke ina Negative um. Oder­

land bricht mit der Axt aus lutiner Ordnung; Stiller weigert 

sich, ein Schweizer zu sein; Faber ignoriert die Schweiz. 

Dass :Jrlsch sich· nich l945 'in der Schwei.z unfrei fUhlte, 

spiegelt sich in seinen ~erken. Im Kleinen ist es die Ehebin­

dung, die er als Fessel. 'èm.pf~nde\:1 ._im Gros sen ist es der Klein-
•:? ; 

staat, zu dem er sich.nicht bekennen kann: 

"EinBurgersohn, einA.k:a~emi.ker, viel belesen, viel 
·gereist, beflissen, eih'Mensch guten Willens zu sein 

und ein reçhtscbaftende:r .. Intell~k_tueller - wenn er 
behauptet, unsere .Geeeilséha.ft set::~, die einzige, welohe 



die Freiheit darstelle, kann man sagen, dass er 
lUge? Dass hierz~de ein jeder, der begabt ist, 
seine Begab'Wlg so~dtnund ausUben'kënne, dravon 

, ,, ',,.·; - . 

ist er ohne Wimperz\l.~ken·uberzeugt; betreten nur, 
, ·'.' •. 

erstaunt, pei:nlièh bertlhrt, dass iCh es ni.cht bi:n. 
Ich erziihle B•ispi'ei•, die sein •hrliches :Sedauern 
à.uslësen, orme ihn.grtindsltzlich zu erschUttern; er 
hat· ~wei Arten voal ;Dtwort. Erstens: Alles, was-ioh 
an:f'Uhre, ·sind Ausnabme•, Sonderfë.lle, Kissgeschioke. ,·. •' .. 
Zweitens: Ob ioh denn·glaube, der Kommunismuà sei 
die Freihei t. lficht~"zp. erschuttern ist sein Glaube, 

' ' ·-·~ .. 
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dass es Freiheit geben kann, Freiheit :f'Ur alle, dass 
es sie gibt- und zwar. bei uns ••• Er selber nlilmlioh, 
das ist es, :f'Uhlt .sich durchaus frei: wie jeder sich 
frei :f'Uhlt in.jeder Gesellsoha:f't, die seinen Vorteil 
schützt, so dass er mit ihr einverstanden ist.u12 

Die :f'ruher ange:f'Uhrten Stellen in Stiller verbinden lhnli­

che A~ssagen tit· Ironie· •. ~;. 

d) KUNST UND KÜNSTLER 

Als Arohi tekt hat :Max Frisch ei:n .. ,fachnUim.nisohes Interesse 

an der Bauplanung seines.~des. Er sieht weiter als die·mei­

sten; die·Kurzsichtigke~t.d.er verantwortlichen Stellan erf'üllt 
! 

ihn deshalb.nû.t gel;'echtem Zorn. Er musste sioh auch o:f't genug 

selbst mit Ialtern und VerordJiUll.gen·he;-um,schlagen. In Aohtung: 
,, 

die Sçhweiz'weist er denn auch konkret au:f' den wunden Punk:t !?in: 

"Und wir? ., 
·, > 

Yor wenigen Jahren: .. ,;~tten wir 1D ZUrich einen arcbitek-. 
tonischen Wettbewerb fùr ein neues Kunsthaus; jedermann 



erkennt, dass der Platz, der vorgesehene, eine 
ganz erfreuliohe, f'reie, restlose Losung nioht 
gestattet, dooh man getraut sioh nioht, ein al-

tes Zürcherhaus mittlere• Wertes einf'aoh abzu­
reissen. Das Neue also, das Unsere, ist im Grunde 
sohon verWorf'en, bevor wir unseren Zeichenstif't 
ergreif'en. In dieser Luf't dürf'en wir nun sohaf'f'en, 
von keiner Erwart~ begleitet, bemuttert von hi­
storisoher Piet&t, die alles Mass Ubersteigt, um­
geben von der f'raglosen Selbstpreisgabe unsres Ge­
schleohtes ••• Bildung als Perversion in Museale _nl4 
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Uber die S1;ellung des Küus'ilers in der Schweiz haben sich 

schon Keller und GOtthelf besohwert. Frischs scbilrf'ste Bemer-

gend, dass ein Ubertriebener Irunstlerkult .in d.er Schweiz un-
"'.· •, 

mëglich ist; andererseits aber bemangelt er das Ausbleiben von 

Anerke:rmung: 

·•Immer.wieder auffallend ist die A,rt, wie sie mit ihren 
~ tinheimisqben Kunstlern ~ehen, · wie sie ihnen · auf die 
Schul ter klopfen bestentall~ mit <i&m Ton einer warnenden 
Anerkennuh.g, eine A.ufmunteruns, ,eine wirkliche, eine Er­
wartung, die nicbt unter Bedenk•à rochelt, :k:ommt ineistens 
von einem Auslander; zum GlUck hatten wir in der Zeit, 
da wir die TUren sc~iessen mussten, wenigstens die Emi­
granten im Haus. Da'bei· W'4r• die nUchterne Zuruckhal tung 

.unsrer La:ndsleute, wenn sie stimmt, geradezu wunderbar; 
was sie·fragwUrdig macht, ist der bedenkenlose Kniefall 
vor allem Fremden •••• Anderseits hat es auch wieaer seinen 
Segen, wenn man einem·Vollt a.ngehort, das seine KU.nstler 
niemals durch Verwohnung verdirbt, und zwar ohne jede 



Ironie: der deutsche und vielleicht .aben4llndische 
Irrtum., da.ss' wir Xul~ur haben, wenn wir Si:nf'onien 
haben, ist hi'rzulbd~ kati~ mtsglich; der Irunstler 
nicht a.ls Stattha.J.t;z; ler .Kultur; er ist nur .ein 
Glied unter SJldere:a''; Xul tur a.ls eine Sache des gan-
zen Volk:es ••• •15 

l· 
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. ~·1·."-·">., 

I:n der Einleitung $U .:iiëser Arbeit wurde der Versuch ge­
~:;;~·;~ '.; 

macht, den charakteri._.ti.J.Jctti.fa .œypu~des Schweizer Dichters zu . ' .. . ' 

beschreiben." Der Schweizer Dichter besch~ftigt sich immer wie-
. ' ,_ ~ .· ' ~. :l·t- 1 ' . 

der mit der 3cb.weiz: politis9h, sozialkrttisch, landschaftlich. 
"., ·. • ;,·i y \;\. 

' . 

Er ist Realist, ein FeinÇt4er Spekulation; er will durch seili 
' .,. r . 

Werk belehren oder b~kehren."In~seinem Bu~h Unbehagen lmlO.eirl­

staa:t ordnet Karl Schmid ap.ch l'risch in diese Tradition ein: 

"Man hat bei d.e:nsehw~zerisohen Dichtern- J.~v.Haller; . ~ . 

·Petalozzi, Gotthelf, Keller ust.·::. zu Recht eine beso:n-
ders,intensive Befasaung mit dem. kollektiven Anliegen 

. ·des S:tàateà erkann~;~. ti4~ augeascheinlich ptidagogische 
Zug der Schweizerisôhen lli,chtung h~Ilf; damit zusammen. 
Frisch tri tt nur scheinbâr aus diser Reihe heraus. Der 
ibn beherrschende Affekt, sich nicht vom Kollektiv der 
Nation her identifizieren zu lassen, gewih.n·t seine Stllr­
ke aue der Tatsache,· dass er immer wieder das.Bild sei­
ner selbst mit demjenigen seiner Nation in ~usammenha:ng 
zu bringen gez'!'UJilie:n ist. Wer die HUlle der:Nation immer 
wieder so leidenschaftlich von sich abstreifen muas, be­
weist damit nicht nur seinen Willen, sich und nur sich 
selber treu zu sein, sondern auch, dass ihmdie HUlle 
immer wieder nachwlchst, wie eine zweite Haut. Frischs 
emigrantische Entfernuns von der Nation hat - Andorra 
belegt es - offenbar nichts an der Notwendigkeit verin• 
dert, dass er sich im Kampfe mit !ndorra zu verwirklichen 
genotigt ist - und zu den Andorranern sprechen will und 
muss.•16 
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Tschudy, ol959• n.p. (Quadrat-Büoher, 7) 

•Das Paar." (In Jahree~in& 61/62. Stuttg~rt, 
--····-,3 •-' n>• 

Dt.Verlagéânstà.lt, ol961. 8.206-209) 

Erzl!hly.ngen des Anatol Ludwig S.tilier. Prankturt, 
Stihrka.mp~ 1961. 58 s. ~ · 
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Frisch, Max:. AusgeWI.hlte Prosa. Frankfurt, Suhrka.mp, 1961 
59 s~ .. 

" .. ttBUcbner-Rede".. (In Der BUcbner-Preis, die Reden 
der Preistf&gêr~J-950..;1962. · Heidëlberg, L. Schnei­
der, 196,. ·s~62--77.;) 

.,, ' 

b) RADIO-SENDUNGEN 

Frisch, Max. 

.. .. 

c) DR.AMD 

Frisch, Max. 

f1 tt 

tt " 

n n 

" " 

" " 

If " 

~ ' 

Max Frisch 'über sein 'Bach Antwort aus de.r Stille. 

Sdg. Winte~ 1937 •; E.P 37/701. 
'' .. . 

Kurzrefera.t Uber die Situation des Schweizer 

Schriftstellers. Sdg. 14.4,1950. EP 5160. 

Santa Oty.Ht~Eine· Romanze und Nun singen sie wieder. 
l!'rariÎt:rui-t, ~ùl;li>Wp ,' 1961. I65 s. 

Sa;ata C.rue. Eine ltr.nna.Ilze. (.In StUcke I 1 Frank­
fui't , Slihf'kam:P , 19 62. · >s. 7 -84) -

Nun singen sie wiede.r, Versuch eines Requiems, 
(In Santà ·cru.z. Frankfurt, · Stihrkamp, 1961. 165 s.) 

' ' 

Nun sin&en sie wieder, Versuch eines Requiems, 

-(In Speêtaétilum I. Frankfurt, Suhrkamp ~ '1960. 
s. 281-320) ' 

Nun singen sie wieder, Versuch.eine§.Reguiems. 

(In Stücke I. Frankfurt, Suhrkamp, cÎ962. 8.85-
,-148) 

Die Chinesfsche Mauer. Eine ·Farce. Berlin, 
Stihrkamp, 1955. 154·s~ 

Die Chinesische Ma.uer. Eine :Farce. (In Stucke r, 
Fra:r:ikfùrt, Suhrkamp, cl962. - '8.149-245)' 
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Frisch, Max. Als der Krieg zu Ende war. Basel, B. Schwabe, 
1949; 110 S. (Sanp:n!ung Klosterberg) · 

" ft 

" 

" 

" ft 

" " 

ft 

" ft 

ft 

ft lt 

" ft 

A.ls der '!trleg'' zu En de war. (In. Stucke I. Frank­
flirt, Sùhrk:.amp, cl962. 5.247-~99) 

• ' ' 1f'. ":. ~ 

_Graf -Od'eriand;'Ei1le· Moritat in zwtllf Bildern, 
C±n·stU.cke I. Fra.nkfurt, Suhrkamp, cl962. 
s. ;o1.:.;9o )'r ; · · · · 

'.~i 
.'• ," 

Don Juan oder Die Liebe zur Geometrie. FrankfUrt, 
Sùh:rJ.tâlnp, ·1957 ~ 139 s~ · 
Don Juan: oder Die Liebe zur Geometrie, (In StUelte.II. 
Fr~fUrt, · Suhrkamp, ~1962. s. 7-85) 

Herr ::Siede- und die Brandstifte~. Hamburg, 
H.· Bredow, 1959. · 39 S. {Horwerke dér Zei t) 

· Bi ederman:n up.d · die Brand stifter. Ein Lehrstttck 
• ' < • • 

ohné Leb.rtf. Mit eiilém E'aêb.spiel. ·:Bèrlini ·sunrkamp, 
êl958, '1959. 173 s. 

Biede;magn und die Brandstifter. Ein LehrstUck 
ôhtié Léhre~; (In Stucke II. Frankturt, · Stihrkàmp, 
cl962. s.·a7.:156) 

Die grosse WUt des Philipp Hotz. Ein Schwank. 
{In ·nortulus. Jhrg ... 8, H.2. 5.34-61); 

Die grosse l'ut des Fhilil>P Hotz. Ein Schwank. 
(In Stücke II. Frà.I1kfurt, Suhrkamp, cl9 62. 
5~157..;,197) .. 

Andorra. FrankfUrt, Suhrkamp, 1962. 124 S. 

Andorra. (In Stücke I:E. Frankfurt, Suhrkamp, 

ci962. · s.l99-309) 
.• 



2. ttB:ER MAX FRISCH 
a) BtlCHER " · · 

Blnziger Hans. 

" " 

" " 

.Bettex, Albert~ 

Bienek, Horst. 

BC>sohenstein, Her-

Frisch und DU.rrenmatt. Bern, Franoke, 
él9'60 •. ·.2:50 s.,. 
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Friaoll und l>Urrenmatt. 2. Aufl. Bern, 
Franék:è; ? cl962. 248 S •. 

Hei!Îit"W;id Fremde,:îin .. ;K@.pi tel trae;i§che 
Id.j"éfé:türgit:lchiohtë izf der Schweiz: ~Jàkob 
·Sohâ:f'fné%",'·<Ro bert Walser, Albin · ZollWer. 
· :aém~· ·14~cke, ··cl958~ .· i59 s. · ··· · · 
Spiegel)l'S6en der Sohweii in der ·• deutschen 
Litet@:ttî.'r IS70-l9501 ZUrich, Max Nihans, · 
él954. 223 ·s. 

Werkà~ùt&esprlcbtmi t. Schrtfystellern. 
MUrioliêri, C.Hanser, cl962 •. s.21..;3~. 

mann. · Der neue Menschi die Biographie im deutsohen 

Braun, Karlheinz. 

Brentano, Bernard 
von. 

NaoRJg.1.ègs:téman; Heidelberg, W.B.othe, 1958. 
I30 ·s; · 
Die episohe Teohnik in Max Frischs Roman 

Stillf{ aJ.:s Bei trag zur Formfrage des mode.r­
rièn R~Pifins, . Prankfurt, Wolfgang Goethe-Uni== 
verntv.t, ·1959. 171 s. Dies. 

Sch5ne ~teratur und Bffent1iche Meinung~ 
Wiesbaden, Limes, cl962~ 135 s. 

Burckhardt, Lukas F.M§x Frisch. Vortrag vor der German L~guage 
Sôêiéty in Washington, D.C. 17.1.1963. 
21 s. Typescript. 
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Kayser, Wolfgang ed.: Deutsche Li teratur in unserer Zei t. 
GBt:ti:rigen1 Vande:rihoeck und Ruprecht, 
cl961. 162 s. 

Dietrich, Margret. · Das moderne Drama, .strëmungen, Gestalten, 
Motive. Stuttgart, A. Xrëner, è1961. 647 s. 

Erma.tinger, Emil. Dichtung und Geistes1eben dar Deutschen 
Séhweiz. MUnchen, C.H. Bèck, cl933. 787 S. 

" " 

Esslin, Martin ed.: 

Geissler, Rolf. 

" 

Krisen und Probleme der neueren deutschen 
Diéhtùng. ZU.rich, Ama.lthea, 1928. 402 s. 
Sinn oder Unsinn? Das Groteske im modernen 
Drama. Basel, Basilius, cl962. 170 s. 
{Theater unserer Zei t,3) 

Mëg1ichkeiten des modernen deutschen Roma.ns. 
FràJ:lkfurt, M. Diesterweg, 1962. 255 s. 
Zur.Interpretation des Modernen Dramas. 
11;-ankf'urt, ~· Diesterweg, n.d. 144 s. 

Gtinther, Werner. Diëhter der neueren Schweiz, Bern, Francke, 
él963~ Bd.l~ · 542 S. 

Holthusen, Hans Egon. Der unbebauste Mensch; Motive und. Probleme 
der modèrnen Li terat~. ~chen, R;.Piper, 

Horst, Karl .luguet. 

" " 

" " 

',. ' 

1955. 320 S,. ;J,. erw. Auflage. 

Die deutschê Literatur der Gegenwart, 
'München, Nyphenburger Ver1agsanstalt, 

cl957. 279 s. 
Kritischer Fnhrer durch die deutsche Lite­
ratur der Gegenwart. Mu.nchen, Nymphenburger 
Ver1agsanstalt, cl962. 524 s. 
"Junger Wein in alten Schl~uchen." (In 
Jà.hresring 56/59. Stuttgart, Dt. Ver1ags­
Anstàlt, c1958. 6.361-373) 



Keller, Gottfried. 

tt lt 

Xorrodi, Eduard. 

Kosch, Wilhelm. 

Xriesi, Hans Max. 

Kayer, Hans. 
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Der grUne Heinrich, Stuttgart, Ootta, 
1908. . 4 Bd. 

:Siimtliche Werke. Bern, Benteli, 1943. Bd.l2 
517 s. 
Schweizerdichtung der Gegenwart. Leipzig, 
H~Raessel, 1924. 83 s. 
Deutsches Literatur-Lèxikon. Bern, Francke, 
1963. 5ll'·S. 

Gottfried Keller als Politiker. Mit einem 
Anhang: Gottfried Kellers Politische Auf~ 
âltze. Frauenfeld tuid Leipzig, Huber,·l918. 
319 s. 
DU.rrenmatt und Frisch. Pfullingen, Neske, 
1963. 53 s. (Opuscula 4) 

Melchinger, Siegfried. Drama zwischen Shaw und Brecht: Ein Leit-

" tt 

lfadler, Josef. 

Nonnenmann, Klaus~ 

Rychner, Jlax. 

Schmid, Karl. 

" tt 

:taden dU.rch das zeitgenossische Schaùspiel. 
Bremen, ·c. SchUnemann, cl957, 1961. 454 s. 
Theater der. Gegenwart. Fischer-Bücherei, 
1958. 223 s. 
Der geistige .A.uf'bau derdeutschen Schweiz 
(1798-1848). :Leipzig, H~ ~esse1,·1924. 
99 s~ 

Scbriftsteller der Gegenwart. Olten, Walter, 
1 

1963. 343 s. 
Zur Europilischen.Literatur zwischen zwei 
Weltkriegen. Zürièh, Mariessecl95i. 332 s. 
Aufsiltze und Reden. ZUrich, Artemia, 1957. 
211 s. 
Unbehagen im Kleinstaat. ZUrich, Artemia, 
1963. 250 s.· 



Schmid , Karl. 

Stamm, Alice. 
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Vom Geiat der neueren Schweizer Dichtung, 
Stuttgart, Engelhorn, 1949. 21 s. 
Die Gestalt des Deutschschweizerischen 
Didhters um die. M;tte des 19. 'Jahrhunderts. 
Das Ringen um das innere Recht ·des Dichtertums. 

·Frauenfeld und Leipzig, Buber, 1936. 159 s. 
Staub1e, Eduard. Max Frisch. Amriswi1, Bodensee-Ver1ag,c1960. 

169 s. 
Suhrkamp, Peter. . Briefe an die Autoren. Fral'lkfurt, Suhrkamp, 

1963. 168 s. 
Ti~che, Henry Er.n. Die po1itische Lyrik der deutschen Schweia 

von 1830-1850 .. -Bern, Ott und Bo11iger, 1917~ 
93 s~ 

Weber, Werner. Zeit ohne Zeit. Aufsatze zur Literatur. 

Zol1inger, Albin. 

ZUrich; Manèsse, cl959. 237 s. 
Geeamme1te Werke. ZUrich, At1antis, c1961. 
Bd. 1 und 111 .. 

b) .lUFSATZE IN ZEITUNGEN UND ZEITSC)HRIFTEN. 

Weber, Werner. 

" n 

.-

Anon.: 

Anon.: 

"Max Prisch: Andorra. Urauf:f'uhrung im 
Schàuspi~lhaus ZUrich.• (In NZZ.Nr. ~304, 
B1att 7 vom 5.11.1961) * ·· 
"Die StUcke von Max Prfach." (In NZZ. Nr .115, 
Blatt 7 vom 29.4•1962) 

"Kleine Chronik." (In NZZ Nr. 121, Blatt 13 
vom 5.5.1962) 

"MaX Frisch und das amerikanische Theater." 
(In lli· Nr. 60, B1àtt 20 vom 2.3.1963) 

* NZZ. • Neue Zürcher Zeitung) 



Liebermann, Rolf. 

Anon.: 

Anon.: 

Anon.: 

"Andorra in New York." (In NZZ, 
Nr~ 74, Blatt 16 vom 16.3.1963) 
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"Architekturwettbewerb fUr ein neues 
Schauspielhaus." (In NZZ. Nr. 204, Blatt 9 
vom 17.7.1963) -

"Andorra in Melbourne." (In NZZ, Nr. 211, 
Blatt 13 vom 3.8.1963) 

"Andorra" (In Zuger Nachrichten. Jhrg.77, 
Nr. 123, S;3) 


